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Hoovers fiongreßbotſchaft 


Die Erfüllung der Wahlverſprechen — Hilfe für die Farmer — Beſei⸗ 5 
kigung der Arbeitsloſigkeit — Abänderung der Handelsbeziehungen 


London. In feiner Botſchaft an den Kongreß, der am 
Dienstag zu einer Sonderfitzung zuſammentrat, betont 
Präſident Hoover, die Einberufung des Kongreſſes ſei erfolgt, 
um zwei während des letzten Wahlkampfes gegebene Verſprechen 
einzulöſen, nämlich Einführung von Erleichterungen für 
die Landwirtſchaft und gewiſſe Aenderungen in der Zolltarif⸗ 
geſetzgebung. Die große Steigerung der Produktionserzeugung 
im Auslande und die billigeren Arbeitsbedingungen hätten da⸗ 
zu geführt, daß ſich die amerikaniſche Ausfuhrinduſtrie einem 
verſtärkten Wettbewerb ausgeſetzt ſehe. Es ſcheine daher, na: 
türlich, wenn die amerikaniſchen Farmer verlangten, die Ein⸗ 
fuhr ausländiſcher Erzeugniſſe nach den Vereinigten Staaten 
lo zu regeln, daß die amerikaniſche Geſetzgebung den Unterſchied 
zwiſchen den ausländiſchen und einheimiſchen Erzeugungskoſten 
berückfichtige. Die Ergänzung gewiſſer Tarifbeſtimmungen 


wiſſe einheimiſche Erzeugniſſe und neue Induſtriezweige in eine 
ungünſtige Stellung gegenüber den europäiſchen gleichartigen 
Zweigen gebracht worden ſeien. Es handele ſich bei den bevor⸗ 
ſtehenden Maßnahmen nicht etwa um die Einführung neuer 
Schutzzölle, ſondern um die notwendige Abänderung beſtehen⸗ 
der Beſtimmungen mit dem Ziel, die Arbeitsloſigkeit in 
den Vereinigten Staaten, die jeit 1922 anwachſe, zu beſeiti⸗ 
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i Dagegen würden 
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Tenefbundurd der betreffenden Induſtriezweige im Auslande 
erhöht. Bei der bevorſtehenden Abänderung der Tarife dürf⸗ 


en 


Berlin. In den Berichten der Berkiner Blätter über die 
Lage der Pariſer Sachverſtändigenverhandlungen, die durch das 
ür Mittwoch in Ausſicht geſtellte Memorandum Dr. Schacht 


über die deutſche Leiſtungs fähigkeit in ein neues 


Stadium getreten find, kommt zum Ausdruck, daß die Kriſis der 
Konferenz noch keineswegs behoben iſt. In der „Germania“ 
wird ſeſtgeſtellt, daß die Möglichkeit eines baldigen Auseinander⸗ 
Sehens der Konferenz ohne Erreichung des geſetzten Zieles, näm⸗ 
lich einer endgültigen und definitiven Erledigung der Nepara⸗ 
tionsfroge an Mahrſcheinlichteit zugenommen habe. 


= Die „D. A. 3.“ jagt, jede unter Sachverſtändigen mögliche 
Diskuſfion ſcheitere an den politiſchen Feſſeln, die von den Poli⸗ 


kern der Alliierten ihren Sachverſtändigen auferlegt würden. 
werde ſich nach Vorlage des Schachtſchen Gegenmemorandums 
entſcheiden, ob neue Verhandlungen möglich ſeien, oder ob dieſes 
„Memorandum den Auftakt zu einem negativen Schluß⸗ 
Bericht bildet. | 
“ Das „Berliner Tageblatt“ ſpricht von einem Höhepunkt der 
riſe und schreibt, die Tatſache, daß man Dr. Schacht zur Bor: 
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verſchärfung 


werde notwendig, weil in den vergangenen ſieben Jahren ge⸗ 


| | Vor dem Abbruch in 


geine Einigungsmäglichkeit über die deutſche Reiftungslähigteit 


ten die Geſichtspunkte des allgemeinen Intereſſes der Vereinig⸗ 
ten Staaten nicht außer acht gelaſſen werden. Die Handelsbe⸗ 
ziehungen mit dem Auslande müßten ſtets die entſcheidende 
Rolle bei allen Abänderungen ſpielen. Auf die Hilfsmaßnah⸗ 
men für die Landwirtſchaft übergehend, ſagte Hoover, daß er 
die Einſetzung eines vereinigten Landwirtſchaftsrates beab⸗ 
ſichtige. i 


BR 


Präſident Hoover 


legung eines Memorandums aufgefordert habe, ſehe bedenklich 
danach aus, als ſtehe das Ende der Konferenz, und zwar im 
Sinne der Erfolgloſigkeit bevor. Der „Bürſenkurier“ ſagt, die 
Mittwochberatung werde durch die Vorlage des Memorandums 
von Schacht ein Markſtein der Pariſer Konferenz nach der 
einen oder der anderen Seite ſein. g 


Auch die „kleinen Mächte“ ſollen gehört 
werden 


Paris. Während am Mittwoch nachmittag eine Vollſitzung 
des Sachverſtändigenausſchuſſes ſtattfindet, halten die Gläubiger⸗ 
ebordnungen am Mittwoch vormittag eine gemeinſame Sitzung 
ab, in der ſie die von der Reparationskommiſſion vertretenen 
kleinen Mächte anhören werden. Dieſer Sitzung kommt inſofern 


eine große Bedeutung zu, als bisher die ſogenannten kleinen 


Mächte zu der Frage der Verminderung der Forde run⸗ 
gen an Deutſchland noch nicht gehört worden ſind. 


\ 


der Wiener Kriſe 

1 Ankündigung eines Kampf⸗Kabinetts — Die Verſtündigung Me 
Et zwiſchen Sozialdemokraten und Chriſtlichſozialen geſcheitert? 5 

Wien. In den Verhandlungen zur Entwirrung der Regie- den könne. Im Einigungsausſchuß ſahen ſich ſpäter die chriſtlich⸗ 


tungskriſe iſt am Donnerstag eine überraſchende Verſchär⸗ 
ung eingetreten. Im Lauſe des Nachmittags tagten gleich⸗ 
Bir der ſogenannte große Klub der Chriſtlichſozialen und va⸗ 
. og der überparteiliche Verhandlungsausſchuß, der zwſichen 

bei Bürgerlichen und Sozialdemokraten das gemeinſame Ar: 
i In oPtogearm schaffen will. Die Verhandlungen geſtalteten ſich 
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. Wübetelit wurde, infolge plötzlicher 
Aich Sozialdemokraten. Angeſichts dieſer Tatſache ver⸗ 
N Nice der Chriſtlichſoziale Klub darauf, die für den geſtrigen 
an bag vorgeſehene Benennung eines Anwärter 
10 den Kanzlerpoſten vorzunehmen und beſchloß daran 
fiche kalten, daß zuerſt das Arbeitsprogramm des Parlaments 
"geitellt ſein müſſe, bevor die neue Regierung auſgeſtellt wer⸗ 


Unnachgiebigkeit 
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en 
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ſozialen Unterhändler genötigt, die 


mer ſchwieriger, und zwar wie von bürgerlicher Seite 


Verhandlungen abzu⸗ 
brechen, da jede Verſtändigungs möglichkeit fehlte. 
Eine nene Sitzung iſt nicht vereinbart worden. Die Unterhänd⸗ 
ler werden am Mittwoch ihren Fraktionen Bericht erſtatten. In 
chriſtlichſozialen Kreiſen verlautet, daß der mehrfach genannte 
Vorarlberger Landeshauptmann Dr. Ender als Verſtändi⸗ 
gungskonzler gedacht war. Sollten nun die Parteiverhandlun⸗ 
gen endgültig ſcheitern, ſo würde innerhalb der chriſtlichſoßialen 
Partei der Wunſch nach dem Kanzler der ſcharſen Ton⸗ 
art neuerdings hervortreten. Es würde ſich dann um die Bil: 
dung eines Kampflabinetts handeln, das naturgemäß 


den Gegeuſtand neuer Verhandlungen zwiſchen den Mehrheits⸗ 


parteien bilden müßte. 
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zeiungen trügen 
des K 
im mweſentlichen darauf beſchränkt, die Perſonen des Ka⸗ 
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1 f x 
Ernüchterung? 

Selbſt von einer Regierung der ſogenannten „ſtarken 
Hand“ ſoll man nichts Anmögliches verlangen, wenn es auch 
folgerichtig wäre, daß ſie entſprechend den Ankündigungen 
auch hätte die erſte Tat folgen laſſen und zwar die Ver⸗ 15 
öffentlichung des Programms, an deſſen Geſtaltung man 75 
angeblich ſo viel Zeit der Kabinettskriſe hat verſtreichen 8 
laſſen. Denn noch während der Bildung der Miniſterliſte BT 
am Sonntag, hieß es ganz forſch, daß noch im Verlauf des f 
Montags die Regierung die Preſſe zu ſich bitten werde, um 1 
vor ihr ihre nächſten Aufgaben zu entwickeln. Man ſcheint E 
ſich indeſſen eines anderen beſonnen zu haben, denn die Be⸗ 
richte über den erſten Tag des Kabinetts ſind ſehr mager 
verlaufen und es iſt inzwiſchen auch zur Kenntnis gekom⸗ N 
men, daß man ſich mit der Veröffentlichung des Programms f 
Zeit nehmen will. Hieraus darf wohl die Schlußfolgerung 
gezogen werden, daß ſelbſt bei den Miniſtern der „ſtarken 1 
ve eine gewiſſe Ernüchterung eingetreten iſt, nachdem WR 
E N 


e ihre Aemter übernommen haben. a } 
2 den läubigen Se. 8 
n ſoll, wenn nicht wieder die Pronhe⸗ — 


Die Beurteilung des Kabinetts in der Regierungs⸗ 
ervoſität nicht verſtecken, was man den gläub 
4 * n 1 h u 
ollen, wie es während der Rekonſtruktion 


preſſe iſt eine äußerſt zurückhaltende und man kann die 
abinetts der Fall war. Daß die Oppofition fi auch ur ; 


binetts zu umreißen und fie kühl als das Kabinett der 
Peneéräle und Oberſten zu bezeichnen, iſt verſtändlich, wenn 
auch beſonders hervorgehoben wird, daß es der Einſatz der 
letzten Reſerve iſt, die man im Lager der Pilſudskiſten 
auffahren will, um endlich alle die Verſprechungen zu er⸗ 
füllen, die im Laufe des Nachmaikurſes an der Tagesord⸗ 
nung der Regierung ſtanden. Durchaus falſch wäre es, 
wenn man dieſes Kabinett einfach als die Regierung der 
Generäle und Oberſten hinſtellen wollte, ohne nicht auch die Me 5 
Vergangenheit der einzelnen Perſönlichkeiten zu berückſichti ne! 
en, die, wenn auch Militärs, doch immerhin auch im 127 
früheren Zivilleben Stellungen eingenommen haben, die ſie 
durchaus zu e Was allerdings bei 75 
dieſen Militärs eine gewiſſe Sorge erweckt, das ik der 
Umſtand, daß man befürchtet, daß ſie ſich eben nicht vom 
Geſichtspunkte der Wirtſchaft und Innenpolitik leiten laſſen 
werden, ſondern von dem Gedanken, daß einmal mit der 
Oppoſition Schluß gemacht werden muß und beſonders, daß 
man ſich innerhalb der Verfaſſung eine Baſis ſchafft, von 
der aus man einigermaßen die rechtliche Handhabung des 
Nachmaikurſes beweiſen kann. Aber nicht der fromme 
Wunſch allein, ſondern die Art, wie man zu dieſen recht⸗ 
lichen Mitteln kommt, iſt das Entſcheidendſte und das 
Programm der Regierung wird uns erſt zeigen, welchen 
Weg man beſchreiten wird. 65 . 
Das neue Kabinett findet eine überaus verwickelte 
Situation vor und es iſt kaum anzunehmen, daß heut noch . 
ein Ausgleich zwiſchen Regierung und Volksvertretung FRE 
möglich iſt. Bartels Schwanengeſang an den Parlamen⸗ = 
tarismus iſt hierfür der beſte Beweis und wollte die Re⸗ 
gierung hier ein Entgegenkommen zeigen, ſo läuft ſie Ge⸗ 
fahr, der Schwäche verfallen zu ſein und dem wird ſie ſich 
kaum ausſetzen wollen. Sie muß alſo zur Einberufung des 
Parlaments ſchreiten und falls die Reform der Verfaſſung 
auch jetzt noch verſagt, was wiederum nach Lage der Dinge 
im Sejm ſelbſt der Fall iſt, zur Auflöſung greifen und 
Neuwahlen ausſchreiben. Aber man wird ſich doch auch 
im neuen Kabinett darüber klar ſein, daß dieſe Wahlen 
keinesfalls der Regierung eine Mehrheit bringen, der 5 
Sanacjakurs hat im Volk keinen jeiten Boden mehr, was 
am beiten aus dem Rückgang der Auflageziffern der Re 
gierungspreſſe hervorgeht, zumal manches dieſer Blätter R 
auf den Stand eines unbedeutenden Lokalblattes Herabge 
ſunken iſt. Und würden nicht die Beamten und Behörden 
die Regierungsblätter leſen müſſen, ſo würden ſie außer 
den Politikern von Berufswegen kaum jemand beachten. 
Das iſt der Regierung bekannt und deshalb wird ſie auch 6 
wenig Luſt zu Neuwahlen zeigen. Gewiß kann ſie auch 
zunächſt den Sejm völlig in Ruhe laſſen, ihn erſt wieder 
zur Budgetberatung im Oktober einberufen und inzwiſchen 
das Sanacjawerk verſuchsweiſe vollziehen. Aber dann 
würde eben die „ſtarle Hand“ nirgends zur Geltung kom 
men, im Gegenteil, in den breiten Maſſen weiter die Mei: 
nung ſtärken, daß die Regierung ſich außerordentlich ſchwach 
fühlt, weil ſie fi bei ihrer Aufbauarbeit nur ihrer Preſſe 
bedient. Gewiß wird die Methode der Anterrichtung der 
Oeffentlichkeit durch die Preſſe auch in anderen Ländern 
geübt, wenn die Parlamente geſchloſſen find, wohin ſie 


ühren, dafür bietet aber Spanien und Litauen und zuletzt 
talien ein Beiſpiel, welches wohl kaum bei uns als wün⸗ 
809505 jedem bekannt iſt, daß durch 


ſchenswert erſcheint, I 
ppoſitionspreſſe zum Schweigen ver: 


das Preſſedekret die 
urteilt iſt. 


Solange aber die Regierung mit t a 
zurückhält, wird fie ſich auch gefallen laſſen müſſen, nah fie 
nach Stand der ange beurteilt wird, und daß dabei Bös⸗ 
willigkeiten Tür und Tor geöß net find. Man muß aber 
aus der Zurückhaltung . daß man ſich über die 
Schwierigkeiten 1 lar iſt, weil man auf keinerlei 
Experimente in der Außenpolitik und weiter in der Wirt⸗ 
ſchaftspolitik und ſchließlich in der Hauptſache in der 

inanzpolitik eingeht. Bei den ae iſt man noch auf 
der Suche nach einer ſtarken Perſönlichkeit, hat auf Wunſch 
der Wirtſchaftskreiſe einen Finanzrat geſchaffen, von dem 
es heißt, daß ſogar der Exfinanzminiſter Czechowicz, der 
Mann des Vertrauens Pilſudskis, hier die entſcheidende 
Rolle ſpielt und aus dieſem Grunde hat man auch noch 
keinen ane ſondern in dem Geſandten und Ge⸗ 
neral Matuszewski einen Verwalter ein eſetzt. Ob dieſer 
1 aber bei den ſtändig wachſenden Budgets auch 
eine Aufgabe erfüllen kann, vor allem, wenn die Wirt⸗ 
ſchaftsdepreſſion anhält und die Steuern verſagen werden, 
daß iſt eine Frage, die man im Augenblick nicht beantwor⸗ 
ten kann, und es iſt doch kein Geheimnis, daß die Aus⸗ 
landskredite ſtopfen werden, bis man ſich klar iſt, zu 
welchen Mitteln die neue Regierung greifen wird. Und 
gerade die der Regierung naheſtehende Wirtſchaftspreſſe 
unterſtreicht mit Nachdruck, daß man keineswegs dem Eta⸗ 
tismus huldigen will. Wir haben ſchon erwähnt, daß die 
heutige europäiſche Wirtſchaft im Zeichen einer nieder⸗ 
gehenden Konjunktur iſt, und ſelbſtverſtändlich wird von 
einer ſolchen Erſcheinung gerade die fo wenig entwickelte 
polniſche Wirtſchaft hart ben ns wiederum rück⸗ 
wirkt auf die Löhne der Arbeiterſchaft, auf das Anſteigen 
der neue und die damit verbundene Verärgerung gegen 
das Regierungsſyſtem, dem man mit Recht für dieſe Tat⸗ 
ſachen die Verantwortung zuſchieben muß, weil es weit⸗ 
läufige Entwicklungen ka die durch entſprechende Map: 
nahmen verringert werden konnten, wenn auch nicht ganz 
behoben. Und wenn die Regierung ſo den bisherigen 

andelsminiſter Kwiatkowski auf ſeinem Poſten belaſſen 

t, ſo mird er erſt ih beweiſen müſſen, ob er der Situa⸗ 
tion Herr wird. Dieſe Tatſachen müſſen aber auch dazu 
führen, daß die Regierung wenig Luſt haben wird, im 
Zeichen 2 5 Depreſſionen im politiſchen Leben, etwa zu 
Neuwahlen zu greifen. 


Bleibt alſo der letzte Weg übrig und hierin fehlt es zu⸗ 
nächſt nicht an Verdächtigungen, daß man den Kurs der 
Nachmaiwünſche mit einem Staatsſtreich beendet, die Ver⸗ 
faſſung reformiert und dann den Verhältniſſen entſprechend 
ſich eine Volksvertretung zuſammenſtellt, wie man ſie als 
„Jaſagemaſchine“ der Oeffentlichkeit gegenüber braucht. Ob 
dies mit Rückſicht auf das Ausland die Abſicht der Regie⸗ 
rung der „ſtarken Hand“ iſt, vermögen wir nicht zu beur⸗ 
teilen, und darum müſſen wir wiederum unterſtreichen, daß 
dies erſt bei der Bekanntgabe des Regierungsprogramms 
möglich ſein wird. Weil aber dieſes bisher ausgeblieben iſt, 
ſo zeigt dies deutlich an, daß die Regierung ſich auch der 
e Situation bewußt iſt, welche ſie vorfindet. Die 
isherigen Erfahrungen in der Periode nach dem Mai 1926 
laſſen Hoffnungen nach entſchiedener Wen 15 im Sinne 
der Volkswünſche nicht zu. Andererſeits wür e auch die 
Regierung der Lächerlichkeit anheimfallen, wollte ſie den 
bisherigen Kurs des „Sichgehenlaſſens“ innehalten, von 
der ſtarken Hand reden und auf Zufälligkeiten und Nieder⸗ 
lagen eingeſtellt ſein. Es müſſen alſo Taten folgen, in 
welcher Richtung das läßt ſich nur ahnen, denn allein die 
Tat wird entſcheidend ſein. Wir ſehen aber im Regierungs⸗ 
lager eine gewiſſe Ernüchterung und dies mag vielleicht 
die Entſcheidung hinauszögern und ſo manche ſchlimme Er⸗ 
wartung ſich günſtiger auswirken laſſen, als es zunächſt den 
Anſchein hat. — 


ihrem Programm 


Angebliche Ariegs vorbereitungen 
Süd ſlawiens 


Belgrad. Die „Politika“ befaßt ſich an leitender Stelle mit 
den vom Journal d'Italia veröffentlichten Dokumenten oder die 
angeblichen Kriegsvorbereitungen Südflawiens und behauptet, 
daß dieſe falſchen Dokumente jedenfalls dazu dienen ſollten, den 
Geiſt der Koalition der Staaten gegen Südſlawien zu feſtigen. 
Die Veröffentlichung ſtehe im Zusammenhang mit der Reiſe des 
italieniſchen Unterſtaatsfekretärs Grandi nach Albanien und 
mit dem Aufenthalt der bulgariſchen Abordnung unter Führung 
des Generals Woykoff in Rom, der den Dokumenten nicht fern⸗ 
ſtehe. Das falſche Dokument könne leicht eine entgegengeſetzte 
Wirkung hervorrufen, als gewünſcht worden ſei und man werde 
viel eher an den Angriffsgeiſt derjenigen glauben, die den Ita⸗ 
lienern naheſtünden. 
nis der Furcht oder eines ſchlechten Gewiſſens, welches die Ver⸗ 
antwortung für die eigenen böſen Taten auf andere lenken ſolle. 
Jeder vernünftige Menſch werde an das letztere glauben. 


Engliſcher Vortrag über den Weltfrieden im Reichstag 


Auf Einladung des Komitees für internationale Ausſprache hielt der engliſche Schriftſteller und Politiker Wells am 15. 


April 


im Plenarſitzungsſaal des Reichstagsgebäudes einen Vortrag über den Weltfrieden, dem die Vertreter von Diplomatie, Politik, 


Wirtſchaft und Wiſſenſchaft beiwohnten. — Im 


Bilde: eine Gruppe, die ſich nach dem Vortrage bildete — 


(von links) Profeſſor 


Einſtein, preußiſcher Unterrichtsminifter Dr. Becker, Wells, Reichstagspräſident Löbe. 


Der Erbauer des Suezkanals 
der Franzoſe Ferdinand Vicomte de Leſſeps, tat am 22. April vor 


Lebens. 


Neuer Wahlſie 
der öſterreichiſchen Sozialdemokraten 


140 neue Mandate bei den Gemeindewahlen erobert. 


Wien. Die am Sonntag in Oberöſterreich mit Aus. 
nahme der Sozialdemokratie nach den bisher vorliegenden Er⸗ 
gebniſſen insgeſamt einen Gewinn von 140 Man daten. In 
34 Induſtriegemeinden wurden 194 neue Sitze erobert, 
während in 10 Landgemeinden 54 Mandate verloren 


„Frankreich wäre heute kein unab- 
hängiges Land mehr 
London. Bei der Haushaltsausſprache im Unterhaus 
griff der frühere arbeilerparteiliche Schaglanzler Snow den 


Schatzkanzler Churchill wegen feines Haushalksvoranſchla⸗ 
ges heftig an. Zur Frage der engliſchen Schuldenabkommen mit 


den Alliierten erklärte er u. a., daß land alöſere Abkommen 


Dies Dokument ſei entweder das Ergeb⸗ 


noch durch keinen anderen briliſchen Miniſter abgeſchloſſen wor⸗ 
den ſeien. Wenn Frankreich und Tlalien es ſich leiſten können, 
ihre Schulden an Amerika zu zahlen, dann könnten ſie auch ihre 
Schulden an Großbritannien abtragen, denn England 
habe für Frankreich ebenſo viel getan wie die Ver⸗ 
einigten Staaten. Ohne die Entſendurg britiſcher 
Truppen und ohne britiſches Geld wäre Frankreich 
heute kein unabhängiges Land mehr. 


Im Haupkquarkier der mexikaniſchen Negierungskruppen b 


General Calles (X) vor dem Pullman⸗Zug, in dem 


ener ſein Stab untergebracht iſt, im Geſpräch mit den 
Diviſion 1 „Die Armee Calles“ iſt zur Zeit in nördlicher Richkung in Aufmarsch; 


Führern der Kavallerie⸗ 
die 10000 Mann ſtarken Truppen ſollen 


te Sonora zum entſcheidenden Schlage gegen die Streitkräfte des Generals Escobar eingeſetzt werden. 


70 Jahren den erſten Spatenſtich zu dem großen Werk feines, 


wand der Bekämpfung des 


Schwerer Zwiſchenfall 
an der Wilna ⸗-Grenze 

Kowno. Eine folgenſchwere Grenzaffäre hat ſich 
Sonntags in dem an der polniſchen Grenze gelegenen Dorfe 
Reketi zugetragen. Von unbekannten Tätern wurden int 
Haufe des Chefs des litauiſchen Grenzkorps Zilioni zwei 
Bomben zur Explosion gebracht, wobei die ganze Wohnung zer⸗ 
ſtört wurde. Zilioni erlag ſeinen ſchweren Verletzungen. Den 
Tätern gelang es trotz des von litauiſcher Seite eröffneten 
Feuergefechts, nach der polniſchen Seite zu entkommen. Man 
vermutet hier, daß die im Wilnagebiet arbeitenden litauiſchen 
Emigtanten bei dem Attentat ihre Hände im Spiele hatten. 


Ruſſiſche Vorſtellungen bei Perſien 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, empfing der 
Stellvertreter des Außenkommiſſars, Karachan, am Dienstag 
den perſiſchen Botſchafter und erklärte ihm folgendes: Die 
Sowjetregierung ſei darüber unterrichtet, daß gewiſſe perſiſche 
Kreiſe unbedingt gewiſſe Teile von Afghaniſtan abtrennen und 
als perſiſches Gebiet erklären wollten. Die Sowjetregierung 
erkläre, daß die perſiſche Regierung, wenn ſie den Vorſchlägen 
ſolcher perſiſcher Kreiſe folgen würde, die Freundſchaft anderer 
Völker im nahen Osten vollkommen verlieren würde. Die 
Sowjetregierung könne nicht dulden, daß eine andere Macht die 
Grenzen von Afghaniſtan verletze, auch nicht unter dem Vor⸗ 
d de kämp Bandztentums. Die 
tung ſpreche die Hoffnung aus, daß die perſſſche Regierung nicht⸗ 
gegen Afghaniſtan unternehmen und ſich vollkommen neutral 
verhalten werde gegenüber den Kämpfen, die ſich an der afgha⸗ 
niſch⸗perſiſchen Grenze abſpielten. Die Sonſetregierung habe 
die nötigen Maßnahmen getroffen, daß der Sowjetbotſchafter in 
Teheran zu gleicher Zeit dieſelben Vorſtellungen bei der perſi⸗ 
ſchen Regierung erhebe. 


Amerika und England 


Streng vertrauliche Verhandlungen Cuſhenduns Gibſon. 


Genf. Von einer der engliſchen Abordnung auf der vorbe⸗ 
reitenden Abrüſtungskonferenz naheſtehenden Seite wird mit⸗ 
geteilt, daß Cuſhendun und die engliſchen Marineſachver 
ſtändigen in privaten Verhandlungen mit dem Führer und dem 
Marineſachverſtändigen der amerikaniſchen Abordnung die 
Grundlagen prüfen werden, auf denen eine Ueberbrückung 
der ſeit der Drei⸗Seemächte⸗Konferenz 1927 beſtehenden Gegen⸗ 
füge zwiſchen den Vereinigten Staaten und England in der 
Kreuzerfrage erzielt werden kann. Sollten ſich aus dieſen ſtreng 
vertraulichen Verhandlungen zwiſchen den beiden Abordnungen 
gewiſſe Ausſichten auf eine Annäherung ergeben, ſo ſollen die 
Verhandlungen auf diplomatiſchem Wege zwiſchen Neuyork und 
London unmittelbar weiter fortgeſetzt werden, um ſo ſchnell als 
möglich zu einer endgültigen Vereinbarung zu gelangen. Fer⸗ 
ner wird mitgeteilt, daß Cuſhendun in den weiteren Verhand⸗ 
lungen der Abrüſtungskommiſſion vermutlich auch mit Rüdjicht 
auf die kommenden engliſchen Parlamentswahlen für einen 
praktiſchen Fortſchritt in den Abrüſtungsarbeiten eintreten 
werde. Die engliſche Abordnung hält jedoch eine Erörterung 
der ſowjetruſſiſchen Vorſchläge, die eine Herabſetzung aller mili⸗ 
täriſchen Streitträfte um 50 v. H. empfehlen, nicht für zweck⸗ 
mäßig, da dieſen keine praktiſche Bedeutung beizumeſſen ſei. 


” 


aus der Aunomintang, ausgeſchloſſen 

Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, hat das Po⸗ 
litbüro der Kuomintang⸗Partei beſchloſſen, General Feng 
wegen Verſtoßes gegen die Parteidisziplin aus zuſchliehen. 
General Feng habe durch feine Maßnahmen die Aufgabe der 
Nankinger Regierung, die Vereinigung Chinas, erſchwert. Auf 
beſonderen Befehl Tſchiangkaiſchers wurden 4 Diviſionen zur 
Entſendung nach der Provinz Schantung mobil gemacht, die 
in nächſter Zeit von den japaniſchen Truppen geräumt wird. 
Die Kuomintang richtete an Feng ein Schreißen, in dem fie ihn 
um Einſtellung feiner Vorbereitungen zur Beſetzung der Pro⸗ 
vinz Schantung bittet, um einen neuen Krieg zwiſchen Feng? 
Truppen und den Nanbinger Truppen zu verhüten. Feng 
dagegen will davon nichts wiſſen und bereitet ſich weiter 
vor, Schantung in ſeinen Beſitz zu nehmen. . 


In Amerika rechnel man mit dem Scheifern 


Ntuvork. Die „Evening Poſt“ bemerkt in einem geitartie 
kel, ein Fehlſchlag der gegenwärtigen Pariſer Sackverſtän⸗ 
digenverhandlungen laſſe die Tür für weitere Konferenzen mit 
der Möglichkeit beſſerer Bedingungen often. Falls Dau ſch⸗ 
land die Pariſer Forderungen annehmen würde, ſei keine 
Aenderung mehr möglich, da es ſich um die Endregelung 
handele, wozu Deutſchland unwiderruflich ſtehen müßte, da es 
dies als freier Verhandlungsgegner angenommen hätte. 


General Feng 33 
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Verleumdung des Hejnar nur: „Niedriger nge 


am 


noch 


Ausſtellung, Lascz aus Poſen zurückgekehrt. Beraten wurde 


ſtellung 


Donnersigg, den 18. April 1929 


Hetzapoſtel Hejnar 

Neue Verleumdungen des „Iluſtrowanny Kurjer Codzienny“. 
Zu den Blättern, die ſich neben der „Polska Zachodnia“ 
in der Deutſchenhetze in Oberſchleſien am meiſten aus⸗ 
zeichnen, gehört auch der Krakauer Kurjerek, ein Rinnſtein⸗ 
blatt übelſter Sorte. Es dürfte noch bekannt ſein, welche 
Lügen über die deutſchen Gewerkſchaften in dieſem Blatte 
durch ſeinen oberſchleſiſchen Berichterſtatter, anläßlich des 
Generalſtreiks der Bergarbeiter verbreitet wurden. Da⸗ 
mals wußte der journaliſtiſche Verleumder Hejnar zu ber 
richten, daß nur die Deutſchen auf Entfachung des General⸗ 
ſtreiks drängen, und daß ſie bereits mit reichen Mitteln 
aus Berlin verſehen ſind und ausſchließlich zu dem Zweck, 
um pangermaniſtiſche Propaganda zu treiben und Polen 
zu ſchaden. Obwohl Herr Hejnar mit ſeiner Berichterſtat⸗ 
tung einzig daſtand und in der Preſſe wiederholt aufgefor⸗ 
dert wurde, den Beweis für ſeine Verleumdungen zu er⸗ 
bringen, ſchwieg er wie ein geſchlagener Hund. 

In der Dienstagnummer dieſes Senſationsblattes 
weiß derſelbe Hejnar aus Kattowitz zu berichten, daß die 
Deutſche Sozialdemokratie nichts von der Verſtändigung 
mit den polniſchen Sozialdemokraten wiſſen will. Hejnar 
will dies aus deutſchen Blättermeldungen aus Bromberg 
erfahren haben, daß in Schleſien ein Bruch zwiſchen der 
D. S. A. P. ſich vollzogen hat. Dieſe Weisheit ſoll der 
Abgeordnete Pankratz verzapft haben. Wir wiſſen nun 
nicht, woher der Abgeordnete Pankratz dieſe Nachrichten hat 
und wie er ſich über das Bündnis mit der P. P. S. und 
D. S. A. P. geäußert hat. Aber Hejnar, der Verleumder, 


müßte aus den hieſigen Verhältniſſen heraus wiſſen, daß der 


Bezirk Poſen Pommerellen aus der D. S. A. P. ausge⸗ 
ſchieden wurde, nachdem der Abgeordnete Pankratz ſich ge⸗ 
weigert hat, einem Beſchluſſe des Parteivorſtandes ent⸗ 
ſprechend aus dem Deutſchen Klub auszuſcheiden. Was 
alſo die D. S. P. Brombergs 30 iſt für die D. S. A. P. 
in ganz Polen nicht bindend, zwiſchen den beiden Parteien 
beiteht auch kein Zuſammenhang. Aber Hejnar braucht 
etwas Verleumdung, um der D. S. A. P. und nebenbei ſo 
als Sanacjapatriot der polniſchen Sozialdemokratie etwas 
auszuwiſchen und da iſt ihm jede Verleumdung recht. Läge 
es dieſem Senſationsberichterſtatter an etwas Wahrhaftig⸗ 


keit, ſo hätte er ſich aus unſerem Blatte oder auch bei der 
P. S. davon überzeugen können, daß ſeine Annahme 
nicht wahr iſt. Aber daran liegt ja Hejnar nichts, er muß 


bewußt verleumden, denn daß iſt ja der Sinn ſeiner Hetz⸗ 
arbeit in Oberſchleſien. Schon die Aufrufe zur Maifeier 
hätten den Hetzapoſtel gu unterrichten können, daß 
D. S. A. P und P. P. S. auch in Zukunft zuſammenarbei⸗ 
ten werden, was ſelbſtverſtändlich in keiner Hinſicht die 
Selbſtändigkeit beider Parteien in irgendeiner Beziehung 
einſchränkt. Aber Hejnar will ja gar nicht die Wahrheit, 
er muß hetzen, damit ſeine Hintermänner zufrieden ſind. 
Wir offen! > 


Mir len nur ur exerſeit t, daß 


“ ei E 


erzeit, als er den der 
lügenhaft unterſchob, daß ſie Gelder 
um damit polenjeindlihe Agitation zu betreiben. 
deutſchen Gewerkſchaften haben es damals abgelehnt, ſich 
mit einem journaliſtiſchen Verleumder vor die Schranken 


beſſete 
logen, wie jein ichen 6 725 
aus Berlin beziehen 


des Gerichts zu ſtellen, ein ſo bewußter Lügner ſteht zu 


tief, um ſich mit ihm in irgend einem Raum zuſammenzu⸗ 
legen. Und darum wiederholen auch wir zu der neueſten 


9. 3. 


Sie wollen nicht mitmachen 


Die Vorbereitungen des polniſchen Lagers zum 3. Mai 

- bereits in vollem Gange. Gerade an dieſem Tage 
ollte es beſonders feierlich zugehen, vor allem an dieſem 

ee eine Manifeſtation großen Stils ſtattfinden. Der 
3. Mai ſollte wieder einmal beweiſen, daß es in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien keine Deutſche gibt. Und nun hat die Ge: 
ſchichte einen bedenklichen Riß bekommen. Korfantyſten 
und Sanatoren können ſich zwar ſchon ſeit 1926 nicht riechen, 
aber den 3. Mai waren fie ſo ziemlich einig, wenigſtens 
was den Weiche anbelangt. Diesmal wird es anders 
kommen. Wahrſcheinlich werden wir es erleben, daß beide 
Lager getrennt manifeſtieren oder nur ein, denn Korfan⸗ 
tyſten und auch andere Kreiſe, die gegen die Sanacja ſind, 
wollen ſich nicht in Reih und Glied mit dem Schleſiſchen 
Aufſtändiſchenverband ſtellen. Die Leutchen haben nicht ſo 
anz unrecht, denn eine Ehre iſt es aa nicht. Die⸗ 

en Beſtrebungen eines Teiles des Polenlagers, wird man 

an den führenden Sanacjamännern ſicherlich mit gemiſchten 
Gefühlen entgegenſehen, warum, wollen wir erſt nicht er⸗ 
wähnen. Herrn Kommiſſariſchen Gemeindevorſteher Przy⸗ 
bylla in Chropaczow wird beſtimmt nicht angenehm zumute 
ein, denn ſeine Gemeinde iſt es, in der zum eritenmal 

Hipp und klar e wurde, daß man am 3. Mai 
nicht mit den Aufſtändiſchen zuſammen manifeſtieren werde, 
weil ſie — Banditen ſind. Herr Przybylla berief nämlich 


Bi) in feinem Königreich eine Sitzung aller polniſchen Vereini⸗ 
nehmen ſollten. Und 


du gen, die zur 3. Maifeier Ste ung ehme i 

da kam das Malheur. Mit den Aufltändilden will man 
nichts zutun haben, weil ſie eben Banditen ſind. Man 
erinnerte ſich nämlich an den Ueberfall der Korfantyver⸗ 
ammlung, die in der vorigen Woche ſtattfand. 

Nun, wir ſind neugierig. Da wird man ja am 3. Mai 
manches erleben. 


N — 


Vom ſchleſiſchen Städte ⸗ und Gemeindeverband 


Am vergangenen Montag find der Geſchäftsführer des 
Stäbte- und Gemeindeverbandes, Syndikus Kuhnert, jowie 
der Direktor des jchlefiihen Vereins für Propaganda und 


ir über den Bau der neuen Ausſtellungshalle für die 
chleſiſchen Ausſteller, für die diesjährige Allg. Landesaus⸗ 
1 in Poſen. Feſtgeſetzt wurden weiterhin der für die 
State ungshalle erforderliche Koſtenanſchlag, ſowie die 
Standgeldgebühren. - 


nennen gehn — 


Poiniſch ⸗Schleſien 


Heinar wieder 


ehen, 
Die 


Auf Antrag der Arbeitsgemeinſchaft auf eine allgemeine 
Lohnzuloge für die Zinkhüttenarbeiter, der allerdings ſchon vom 
21. Februar datierte, fanden geſtern in den Räumen des Arbeit⸗ 
geberverbandes Lohnverhandlungen ſtatt. Zugegen waren etliche 
Betriebsräte und die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft für die 
Metallhütten. Die Forderungen lauteten: 1. Erhöhung der bis⸗ 
herigen Löhne um 20 Prozent. 2. Abſchaffung der Tabelle für 
Schichtlöhner und Bezahlung derſelben nach den Sätzen der Ak⸗ 


kordlöhner. 3. Eine 50 prozentige Aufbeſſerung der Löhne für 
Lehrlinge und Jugendliche. 4. Erhöhung der Soziallähne um 


20 Prozent und 5. Angleichung des Schichtlohnes der über 21 
Jahre alten Schichter auf die Gruppe e der Facharbeiter. Die 
Arbeitgeber nahmen die Forderungen entgegen und zogen ſich zur 
Beratung zurück. Sie verkündeten nach kurzer Zeit folgendes 
Angebot: Eine dreiprozentige allgemeine Lohnzulage. Erhöhung 
der Lehrlingslöhne um 50 Prozent. Bezahlung der Schichter über 
24 Jahre nach den Sätzen der Akkordarbeiter. Abgelehnt wird 
jedoch die geforderte Angleichung der Schichter⸗ an die Fach⸗ 
arbeiterlöhne in der Gruppe e, deren Spanne allerdings nur 
20 Groſchen pro Schicht beträgt. Die Erhöhung des Soziallohnes 
wurde gleichfalls abgelehnt. Der Direktor Hackemann, welcher 
die Ablehnung begründete, war ſogar der Meinung, daß die ſo⸗ 
zialen Löhne überhaupt abzuſchaffen ſind. 5 
Wenn man ſich dieſes Angebot unvoreingenommen beſieht, ſo 
iſt immerhin ſeitens der Arbeitgeber dieſesmal wenigſtens der 
Wille vorhanden geweſen, durch direkte Verhandlungen zu einem 
gewiſſen Reſultat zu kommen. Sie haben nämlich ihr urſprüng⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 18. April 1929 
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Lohnverhandlungen für die Metallhütten 


liches Angebot, die Löhne um 3 Prozent zu erhöhen, noch um 
2 Prozent aufgebeſſert. Alſo wollte man ſchon 5 Prozent geben 
und begründete dieſes damit, daß im Bergbau auch nur 5 Pro⸗ 
zent gegeben wurden. Aber auch) dieſe Zuſage war für die Ar⸗ 
beitnehmerſeite nicht akzeptabel und ſchieden die Parteien mit 
der Verſicherung des Herrn Tarnowski vom Arbeitgeberverband, 
daß man über das Thema noch reden werde. Die Worte des 
Herrn Tarnowslki find an und für ſich ſchon bemerkenswert, iſt 
er doch. derjenige Arbeitgebervertreter, der bisher auch nur das 
geringſte Zugeſtändnis auf dem Verhandlungswege ablehnte. Daß 
er dieſesmal ſeine Taktik geändert hat, iſt auf die Gärung zurück⸗ 
zuführen, welche bereits unter der Arbeiterſchaft ſehr weit ges 
diehen iſt und die auch dem Arbeitgeberverband nicht verborgen 
geblieben iſt. So finden doch in dieſen Tagen überall Beleg⸗ 
ſchaftsverhandlungen ſtatt, die ſich alle mit dem bevorſtehenden 
Kampf beſchäftigen. Die Belegſchaft der Kunigundehütte in Bo⸗ 
gutſchütz befinder ſich bereits im Streik und iſt das Uebergreiſen 
der Streikwelle auf die übrigen Hütten ſehr wahrſcheinlich. Da 
am Freitag bereits wiederum ein Betriebsrätekongreß für die 
Metallhütten angeſetzt iſt, der dann die letzten Beſchlüſſe faſſen 
wird, iſt die Lage als beſonders geſpannt zu bezeichnen. Des⸗ 
wegen liegt der Schwerpunkt, den unausbleiblichen Kampf zu 
vermeiden, ganz auf ſeiten des Zinkhüttenkapitals. Die Kapita⸗ 
liſten mögen jetzt bekunden, ob ſie für den in ihren Gifthöllen 
ſchuftenden Arbeiter einige Groſchen übrig haben und ob ſie der 
ſich in Entwickelung begriffenen Situation gewachſen find und 
den Wirtſchaftsfrieden wahren wollen. 


Sammlungen auf Befehl! 


Aus einer Anzahl von ſchleſiſchen Gemeinden wird gemeldet | 1924 einen Dispoſitionsfonds von 3 132 431 Zloty, im Jahre 1925 


daß auf die Staatsbeamten ein Druck geübt wird, damit ſie 
Sammlungen für den Dispofitionsfonds für den Kriegsminiſter 
veranſtalten, bezw. größere Beiträge für dieſe Zwecke ſpendieren. 
Die „Polonia“ meldet, daß ein Schulinſpektor die Lehrer aufge⸗ 
fordert hat, bei jeder Gehaltszahlung Gelder zu geben und ein 
Schulleiter hat, ohne die Lehrer zu befragen, eigenmächtig von 
den Gehältern Abzüge vorgenommen. Das iſt ſchon denkbar, weil 
freiwillig niemand was geben will. Koſtet uns doch jährlich der 
Militarismus mehr als 1 Milliarde Zloty. Die Sanacja will 


der Allgemeinheit einreden, daß der Sejm den ganzen Dispoſi⸗ 
tionsfonds geſtrichen hat und daß dieſer Dispoſitionsfonds ledig⸗ 


Ein feiner Polizeibeamter. 

Er vergreift ji an einer Unterſuchungsgefangenen. 
Hinter verſchloſſenen Türen wurde vor dem Landgericht in 
Kattowitz gegen den früheren Polizeibeamten Johann D. aus 
Tichau verhandelt. Dieſer Beamte ſoll im Oktober 1926 an einer 
im Polizeiarreſt befindlichen Frauensperſon, welche er angeblich 
deswegen, weil ihr kalt war, in die Wachſtube kommen ließ, unmo⸗ 
raliſche Handlungen vorgenommen haben. Im Jahre 1928 wurde 
der Polizeibeamte durch das Kattowitzer Gericht zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Da der Verurteilte gegen das Strafaus⸗ 
maß Reviſion einlegte und feinem Antrag durch das Warſchauer 
Tribunal ſtattgegeben wurde, gelangte dieſer Prozeß, wie ſchon 
eingangs erwähnt, im Wiederaufnahmeverfahren nochmals zur 
Verhandlung. = im erneuten Verfahren ſah das Gericht ein 
Verſchulden des Angeklagten als vorliegend an. Das Urteil 
lautete wiederum auf ein halbes Gefängnis. Es entfielen drei 
Monate auf Amneſtie, während für die Reſtſtrafe von 3 Mo⸗ 
naten eine Bewährungsfriſt gewährt wurde. i 


zauengtupbe „rbeiterwohlfahrt“ 
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Mehl Schuß für Matter u. Rind 


Referent iſt Genoſſe Kowoll. 


Die Beſchickung dieſer Kundgebung erfolgt nach 
dem Rundſchreiben, welches hierzu den Ortsvereinen 
zugegangen iſt. 

Genoſſinnen erſcheint in Maſſen! Sorgt für 
einen guten Beſuch, damit die Frauen im politis 3 
ſchen Leben zu der Bedeutung kommen, die ihnen 


gebührt. 
Der Frauenausſchuß der D. S. A. P. 
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3 568 000 Zloty, im Jahre 1926 3 695 000 Zloty, im Jahre 1927 
6000 000 Zloty, im Jahre 1928 6 093 000 Zloty und jetzt in dem 
neuen Budgetjahre 6 090 000. Zloty. Sag Liebchen, was willſt du 
noch mehr? Nach dem Maiumſturz iſt der Dispoſitionsfonds des 
Kriegsminiſters von 3% gleich auf 6 Millionen Zloty geſtiegen 
und jetzt wollte man ihn um weitere 2 Millionen erhöhen. Da 
haben ganz einfach die Abgeordneten geſagt, daß das Kicht angehe. 
Die Arbeiter haben in dieſer Zeit eine Lohnerhöhung von höch⸗ 
ſtens 35 Prozent erhalten und ein Dispoſitinosfonds, über deſſen 
Verwendung niemandem Rechenſchaft gegeben zu werden braucht, 
allein für das Kriegsminiſterium iſt ſchon im vorigen Jahre um 
100 Prozent geſtiegen und ſollte in dieſem Jahre wiederum um 
30 Prozent ſteigen. Dasſelbe iſt bei allen anderen Miniſterien 
der Fall und bezieht ſich auch auf das ganze Budget, das von 
Jahr zu Jahr um eine halbe Milliarde ſteigt. Wer ſoll das be⸗ 
zahlen? Wir find ja vor Steuerzahlen krumm geworden und 
tauſende unſerer Mitbürger find durch das Steuerzahlen ruiniert. 
Trotz alledem wird jedesmal mehr verlangt, und das, was der 
Sejm bewilligt, reicht nicht hin, weil noch darüber hinaus aus⸗ 


Kaltowitz und Amgebung f 


Deutſches Theater. Am 26. April findet die Erſtaufführung 
der Operette „Der Raftelbinder“ von Lehar ſtatt. Der Vorver⸗ 
kauf beginnt für dieſe Veranſtaltung, da die Schauſpielzbonnen⸗ 
ten das Vorkaufsrecht auf ihre Abonnementsplätze haben, für 
Mitglieder ausnahmsweiſe erſt 5 Tage vorher, alſo am 22. 
April, vormittags 10 Uhr. Zu der gleichen Zeit wird auch mit 
dem Vorverkauf für die Aufführungen am Sonntag, den 28. d. 
Mts., begonnen. 

Betr. Eichung von Gewichten und Maßen. Das Landrats⸗ 
amt in Kattowitz gibt bekannt, daß in der Zeit vom 18. April 


bis zum 7. September d. Is., innerhalb des Landkreiſes Katto⸗ 


witz Eichungen von Gewichten und Maßen und zwar in folgen⸗ 
der Reihenfolge vorgenommen werden: Für die Gemeinden 
Paulsdorf, Makoſchau und Kuntzendorf in der Zeit vom 18. bis 


22. April in Paulsdorf im Lokal Palski; Bielſchowitz, vom 25. 


April bis 1. Mai in Btelſchowitz, Reſtauration Copik; Neudorf 
und Halemba, vom 6. bis 17. Mai in Neudorf, Lokal Goleenn; 
Kochlowitz, Bukowina und Klodnik, vom 21. bis 27. Mai ia 
Kochlowitz, Reſtauration Mazur; Chorzow, vom 31. Mai bis 4. 


Juni in Cyorzow, Lokal Dembski; Michalkowitz, Bytkow, Bain⸗ 


gow und Maceijkowitz, vom 7. bis 14. Juni in Michalkowitz, Ars 
ſtauration Niedbala; Siemianowitz und Przelajka, vom 17. 
Juni bis 11. Juli in Siemianowitz, Turnhalle auf der ulica 
Stolna; Hohenlohehütte, vom 15. bis 18. Juli in Hohenlohehütte, 
Lokal Bedera; Eichenau, vom 22. bis 25. Juli in Eichenau, Bei 
einshaus; Rosdzin und Schoppinitz, vom 29. Juli bis 10. Auguſt 
in Rosdzin, Brauerei; Janow, Nickiſchſchacht und Gieſchewald, 


vom 13. bis 17. Auguſt in Janow, Neſtauration Wybiela; Mys⸗ 


lowitz, vom 21. bis 31. Auguſt in Myslowitz, auf der ul. Skelna: 
Brzezinka und Brzenskowitz vom 4. bis 7. September in Brze⸗ 
zinka, im Gemeindehaus, Zimmer 2. Ä 

In heißem Waſſer verbrüht. Fortgeſetzt ergeht die Mahnung 
an die Eltern, kleine Kinder nicht ohne Aufſicht zu laſſen. Aber 


ſelten werden dieſe Mahnungen beachtet und deshalb b a 
Vor⸗ 


glücksfälle von kleinen Kindern an der Tagesordnung. 


geſtern fiel das 2 Jahre alte Söhnchen des Maximilian Pink 


von der ul. Ml 
Topf mit heißem Waſſer. Das Kind verbrühte förmlich und 
ſtarb unter ſchrecklichen Schmerzen nach 2 Tagen. } 
Noch Glück gehabt. Vom Perſonenauto Sl. 3414 wurde Rus 
dolf Grzywocz aus Domb auf der ul, 290 Maja überfahren und 
am Fuß verletzt. Nachdem ihm im ſtädtiſchen Krankenhauſe ein 
5 angelegt wurde, konnte er bereits wieder dasſelbe ver⸗ 
aſſen. . 105 5 5 
Radau an der Peter⸗Paulkirche. Fünf ſtark angetruntene 
junge Burſchen ſtandalierten an der Peter⸗Paulkirche derart, ſo 
daß die Polizei eingreifen mußte. Aber das war Waſſer auf 
die Mühle dieſer Radaubrüder. Sie vollführten jetzt einen 
wahren Höllenlärm und leiſteten dem Beamten Widerſtand. 
Schlteßlich warfen ſie ihn zu Boden und mißhandelten ihn. Auf 
einen Hilferuf hin kam dem Bedrängten ein zweiter Beamter 
zu Hilfe und jekt gelang es mit Zuhilfenahme der Dꝛenſtwaffen 
die Rowdys zu überwältigen. Zweien gelang es jedech zu eni⸗ 


kommen, die anderen wurden auf die Wache gebracht. 
Die Liebe. Den Freitod ſuchte Marianne L. aus Kattowitz, 


von der ul, Wojewodski, indem ſie ein anſehnliches Quantun 


„ 


5 


ynska in einem unbewachten Augenblick in einen 


wi 


Eſſigeſſenz trank. Obwohl ihr bald ärztliche Hilfe zuteil wurde, 


io ſtarb fie doch an den Folgen. Liebesgram ſoll das junge De & 3 2 205 
Mädchen in den Tod geführt haben. ; * Am um ie rie 0 E 
Janow⸗Nickiſchſchacht. (Aus der Parteibewegung.) 8 5 


Eine überaus gutbeſuchte Mitgliederverſammlung fand hier am 


— Sonntag von der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Dies⸗ 
5 mal war die Frauengruppe ſchwach vertreten, dafür waren aber 
deſto zahlreicher die Parteigenoſſen und Mitglieder des Bergbau⸗ 
Induſtrieverbandes erſchienen. Nach Eröffnung durch den Vor⸗ 
ſitenden 3. ſchritt man zu der ſehr reichhaltigen Tagesordnung. 
Das Referat hielt Genoſſe Matzke, welcher in feinen 1 %ftündigen 
Ausführungen es verſtand, die Anweſenden über unſere politi⸗ 
ſchen und wirtſchaftlichen Fragen zu orientieren. Die Diskuſſion 
war fachlich. Zum Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht für beide Grup⸗ 
pen referierte Genoſſe Zia ja, und zwar für das letzte Halbjahr. 
Was die Wahl des neuen Vorſtandes anbelangt, wurde auf An⸗ 
trag die Wahl für die Frauengruppe bis zur nächſten Verſamm⸗ 
lung vertagt. Die Wahl des Vorſtandes der Männergruppe er⸗ 
gab: 1. Vorſitzender Gen. Ziaja, 2. Vorſitzender Gen. Krotzek, 
Schriftführer Gen. Dentowsti, Kaſſierer Gen. Mikolajczyk, Revi⸗ 


Königshütte und Umgebung 
War es wirklich ſo ſchön geweſen? 


Bei der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte wurden am 
letzten Sonntag an eine ſtattliche Anzahl von alten Kumpels 
die ſo heiß umkämpften Jubiläumsuhren verteilt. Gern gab ſie 
die Verwaltung nicht her, aber da es nicht mehr anders zu 
machen war, ſo biß ſie in den ſauren Apfel und verſuchte der 
Geſchichte nach echter Unternehmermanier ein arbeiterfreund⸗ 
liches Mäntelchen umzuhängen. Mit feierlichen Gottesdienſten 
wurden die einzelnen Feiern eingeleitet. Dann kamen die Jubi⸗ 
läumsuhren an die Reihe mit diverſen Anſprachen der Herren 

Direktoren. Zum Schluß gab's Würſtchen, Freibier und einige 
Monopolzigarren ſowie etwas Muſik. Gewiß, über die Uhr wird 
ſich mancher Kumpel gefreut haben, auch wenn fie keinen beſon⸗ 
deren Wert darſtellt. Aber es gab auch welche, die von den 
Feiern einfach begeiſtert waren. Von ſo manchem, der ſeine 
0 Jahre Untertagearbeit hinter ſich hat, hörte man das „Es war 


ſehr ſchön geweſen!“ 


Gewiß, es mag ſchon ſchön geweſen ſein. Schön geweſen ſein 
dieſen einen Tag, da Direktoren und Beamte in Arbeiterfreund⸗ 


lichkeit aus ſehr wohlberechneten Gründen mimten. Aber ob die 
anderen Tage der verfloſſenen 25⸗ oder 30 jährigen harten Arbeit 
ſchön waren? Das ſteht wohl in einem anderen Buch geſchrieben. 
Das werden die Kumpels ſelbſt ſehr gut wiſſen. Eine ſilberne 
Ahr, einige Würſtchen, einige Schoppen Bier nebſt paar Mono⸗ 
polzigarren nach einem halben Menſchenleben mühſeliger Arbeit, 

für die ein Hundelohn entrichtet wurde, ſoll das was Schönes 
fein? Es wird nur wenige Arbeiter geben, die das glauben 
werden. Und die wenigen findet man nut bei uns in Ober⸗ 
ſchleſien. Man findet fie nicht in unſeren Kreiſen, aber in den⸗ 
jenigen, welchen noch die Religion, die ein Narren⸗ und Knechts⸗ 
tum predigt, Lebensbedürfnis ist. 


Kontrolle der Arbeitsblcher. Die ſtädtiſche Polizei wird in 


den nächſten Tagen boi ſämtlichen Handwerksmeiſtern danach 


ſchauen, daß die Vorſchriften bezüglich Arbeitsbücher von dieſen 

inne gehalten werden. Bekanntlich muß jede Perſon, ob Lehr⸗ 

ling oder Geſelle, beiderlei Geſchlechts bis zu 21 Jahren nach der 
Gewerbeordnung ein Arbeitsbuch beſihen, das bezüglich der Ein⸗ 
tragungen ſtets in Ordnung gehalten werden muß. Handwerks⸗ 

meiſtet, die minderjährige Perſonen beſchäftigen, die noch nicht 
im Beſitze eines Arbeitsbuches ſind, haben dieſelben dazu anzu 
halten, daß ſie die Ausſtellung eines ſolchen Arbeitsbuches im 
Zimmer 48 des Rathaufes beantragen. Dadurch erſparen ſich die 

Handwerksmeiſter die bei einer Kontrolle herauskommenden An« 
annehmlichkeiten. 

Lieferungen für die Stadt. Für den Rathausneubau iſt eine 
größere Anzahl Kokosläufer zu liefern. Daran intereſſierte 
Firmen müſſen geſchloſſene Offerten ſpäteſtens bis zum 18. 
April, 10 Uhr vormittags, im Bauamt, Zimmer 26, abgeben, 
woſelbſt auch die näheren Bedingungen zu erfahren ſind. Und 


— nn 


Am Altar 


2 U 
Roman von E. Werner. 


Der Greis war noch müder und hinfälliger geworden wäh⸗ 


rend dieſer letzten Jahre, und ſein ganzes Ausſehen verriet, daß 


ihm die fernere Lebensdauer nur auf Monate, vielleicht nur 
auf Wochen noch zugemeſſen war. Et hatte ſchon längſt fein 
Amt in die Hände eines Kaplans niederlegen müſſen, und wenn 
man ihn dem Namen nach noch im Beſitz feiner Pfarre ließ und 
ihm noch einige leichte Amtshandlungen geſtattete, ſo verdankte 
er dieſe Vergünſtigung nur ſeinem langjährigen Wirken und der 
Anhänglichteit feiner Gemeinde, die von ihrem alten, treu bes 
währten Seelſorger nicht laſſen wollte, vielleicht auch dem um⸗ 
ſtand, daß es nicht viele gab, die ſich zu dieſer dürftigen Stel⸗ 
lung gedrängt hätten. fi 
Es war wohl nicht bloßer Zufall, daß dieſer Beſuch gerade 
letzt ſtattfand, wo der Kaplan auf einige Tage abweſend war. 
In dem Studierzimmer, wo ſich ſonſt täglich die kleine, runde 
und wohlgenährte Figur dieſes Herrn bewegte, dem gutes Eſſen 
f und Trinken über alles ging, und der jedesmal ſeufzte, wenn 
k irgendeine priefterliche Verrichtung ihn hinausrief, ſtand fetzt 
) die hohe Geftalt feines Vorgängers. Bruno hatte ſich wenig 
verändert, nur ernſter, ruhiger war er gewokden, die düſtere 
% Glut des jungen Mönches, deſſen Inneres ſich ſo leidenſchaftlich 
4 gegen die Feſſeln feines Standes aufbäumte, war der Feſtigkeit 
des Mannes gewichen, der ſich bereits im Kampfe mit dem Le⸗ 


auch jene Stelle des Hauptes, die einſt die Tonſur getragen, 
und damit ſchien auch der letzte Reit des Mönchtums abgeftzeift 
wa von der ſtolzen Erſcheinung, der man es nicht mehr anſah, daß 
e ſich einſt im Ordensgewande mit den vorgeſchriebenen Zeichen 
2 * äußerer Demut gebeugt hatte. 
. An der jungen, kaum neunzehnjährigen Frau an feiner 
Seite waren die drei Jahre faſt ſpurlos vorübergegangen. Die 
Hungen braunen Locken wallten noch wie einft über Hals und 
dar Be Itern, in den blauen Augen lächelte wieder das ganze ſon⸗ 
1 . Glück früherer Tage, und das rofige Antlitz hatte den vollen 
Zauber der Kindlichteit behalten. Aber es lag doch ein Hauch 
2 . von Ern auf ihrem ganzen Weſen, der verriet, daß ſie leht 
wohl anderes kennengelernt als Kinderſpiele und Kin⸗ 


‘ 


Heute ift es bereits klar, 
tümer der Friedhöfe betrachten 
Sie laſſen auch nur j 
paſſen, für die anderen haben 
„Die anderen find Arbeiter un 
t Ein typiſches Beiſpiel, 

liſtiſch aufgeklärten Arbeiter d 
gräbniſſe in Janow der P. P. 
Im erſteren Falle wollte der 
Abzeichen auf dem Friedhof n 

Polizei, um mit Gewalt das 


daß die Pfarrer ſich als Eigen. 
und ſich auch danach eingerichtet 
ene Toten dort herein, die ihnen 
ſie keinen Fußbreit Ende übrig. 
d zwar ſozigliſtiſch aufgeklärte Ar: 
wie der Klerus über die ſozia⸗ 
enkt, boten die zwei letzten Be⸗ 
S.⸗Genoſſen Kudera und Fiſcher. 
dortige Pfarrer die ſozialiſtiſchen 
icht Heveinlaffen, 
Eindringen der Arbeiter mit den 
zeichen zu verhindern und als das nicht gelang, wurden 
iter vor Gericht gezerrt und beſtraft. Der Staatsanwalt 
Monate Gefängnis und für 5 
Und was haben denn die 
daß man ſie wie Verbrecher 
en toten Kameraden den letzten Dienſt 'r⸗ 
nicht zivilifierten Völker zu tun pflegen. 
nen ſollen, daß in dem ziviliſterten Polen 


zweite Fall bei der Beerdigung 

Den wollte man überhaupt 
Die Kameraden des Ver⸗ 
e Füße wund laufen müſſen, um über⸗ 
und begraben zu können. Man ließ ſchließ⸗ 
doch durfte er in der ent⸗ 
begraben werden und ſeine 
der Straße Abſchied nehme i, 
hre am Grabe des Toten zu 
ches und entehrendes in der 
Begraben des toten Arbeiters an 
da die Erde, die 


ngte für einen Arbeiter 3 
weitere je 2 Monate Gefängnis. 
Arbeiter verbrochen, 

wollte? Sie haben ihr 
wieſen, was ſelbſt die 
Man hätte nicht mei 
ſowas noch möglich iſt. 
Noch viel ärger liegt der 
es P. P. S.⸗Genoſſen Fiſcher 
nicht auf den Friedhof hereinlaſſen. 
ſtorbenen haben ſich di 
haupt ihren toten Fre 
lich unter Aufbietung 
weihten Erde für den Selbſtmörder 
Kameraden mußten von ihm auf 
da man ihnen verbot, die letzte E 
Es it etwas urch riſtli 
ganzen Sache, nicht etwa das 
der entweihten Stelle, 
nahm, überall dieſelbe iſt — aber in dem 


könnten. Doch gibt es in Polen ein Geſetz, das von Gemeinde⸗ 


Papier allein. Die polu.chen Behörden müſſen die Gemeinden 
dazu herhalten, daß fie Gemeindefriedhöfe anlegen, wo alle 
Bürger ungehindert beerdigt werden könnten. Das iſt unſer 
ſeine Ueberreſte auf⸗ 
Vorgehen des Klerus 


die Läufer bis zum 
den Offerten eine Quittung über 
ſe hinterlegte Kaution in Höhe von 
umme beizufügen. — Ferner hat der 
en Leitungen und Iſola⸗ 
find an das techniſche Be⸗ 
bis zum 27. April, mittags 12 Uhr, 


ſſen dieſe Firmen in der Lage fein, 
zu liefern. Ferner ift 
die in der ſtädtiſchen Hauptkaf 
5 Prozent der offerierten S 
Magiſtrat die Lieferung v 
torenſtützen ausgeſchrieben. Offerten 
triebsamt, ul. Bytomska 11, 


In letzter Zeit hat 
Exmiſſionen durch⸗ 
dieſen Fällen um zuge⸗ 
Wohnung beſeßzt 
s des Wohnungs⸗ 
t anzunehmen iſt, 
or kurzer Zeit hier 
widerrechtlich zu einer 


Eine Aufforderung an die Bürgerſchaft. 
das ſtädtiſche Wohnungsamt eine Reihe von 
geführt, und zwar handelt es ſich bei 
zogene Mieter, die unberechtigterwel 
hatten und trotz mehrfacher Aufforderung ſeiten 
icht freigeben wollten. Da leich 
daß noch ſo mancher andere, der ſich erſt v. 
niedergelaſſen hat, 
Wohnung gelangt iſt, erſucht das Woh 
rſtützung und Bekanntgabe folcher Miete 
as Wohnungsamt einſchreiten und ortsanſäſſigen W 
ſuchenden Wohnungen zur Verfügung jtellen kann. 

Anmeldung von Vieherkrankungen. 
erinnert an die entſprechenden Vorschrift 
leder Befiger von Haustieren verpflichtet ist, jede a 
fall, bezw. jegliche Verdachtsmomente, daß eine anſteckend 
krankung des Viehs im Anzuge ift, unverzüglich dem nächſten 
Polizeipoſten oder der Polizeidirektion zu melden. Durch ſtrikte 
Innehaltung dieſer Vorſchrift ſoll die Verbreitung von Vieh 
ſeuchen ſofort im Keime erſtickt werden. 
daran nicht halten, werden zur Verantwortung gezogen werden. 
quälereien kann man täglich am Güterbahnhof 
vom Güterſchoppen bis an die 
Beuthenerſtraße iſt eine ganz bedeutende und dazu ſind die Laſt⸗ 
daß die Pferde oft in die Knie zu⸗ 
man am geſtrigen Tage wiederholt 
die Lenker der Fuhrwerke unbarm⸗ 
Daß der Polizeipoſten, der 


amtes dieſe nicht 
in gleicher Weiſe 
ſchaft um Ante 


Die Polizeidirektion 
denen gemäß ein 
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wagen noch derart überladen, 
ſammenbrechen. Das konnte 
beobachten. Dabei ſchlagen 
herzig auf die gehetzten Tiere ein. 
an der Einfahrt zum Güterbahnhof ſteht, gegen dieſe Tier: 
quälerei nicht einſchreitet, iſt unerklärlich. 


dertorheiten, und daß ſie keine unwürdige Gefährtin des Man⸗ 
nes ſein werde, der nun wirklich gekommen war, ſie mit hinein⸗ 
zureißen in ſein Leben voll Kampf und Streit. 5 

Bruno hatte ihre Hand ergriſſen und führte ſie dem Pfar⸗ 
rer zu. „Mein Weib!“ ſagte er einfach, aber es lag eine 
Welt von Leidenſchaft und Zärtlichkeit in dem einen 
„Ich konnte nicht abreiſen, Hochwürden, 
Sie wollte mich nicht allein ins Gebirge 
laſſen, denn fie kann noch immer nicht vergeſſen, was mir einſt 
ch —“ er beugte ſich zu ihr nieder und ſah 
auch ſchwerlich ohne ſie gegangen!“ 

In dem Eeſicht des alten Pfarrers zeigte ſich eine gewiſſe 
zaghafte Perlegenheit bei dieſer Vorstellung; für den katholi⸗ 
ſchen Prieſter haftete doch immer etwas von einem Sakrilegium 
an dieſer Vermählung des einſtigen Mönches. Als aber Lucie 
halb ſchüchtern, halb freundlich zu ihm aufblickte und ihm mit 
kindlicher Vertraulichteit die Hand hinſtreckte, da ſiegte das 
Herz des alten Mannes über alle prieſterlichen Bedonken, er 
faßte die Hand der jungen Frau und drückte ſie herzlich in der 


„Wir find geſtern noch bis A. gefahren,“ fuhr Bruno fort. 
„um heute in aller Frühe hier zu ſein und Sie möglichſt unbe⸗ 
merkt aufſuchen zu können. Ihres freundlichen Empfanges war 
ich zwar ſicher, aber ich möchte nicht, daß mein B. ſuch, wenn er 
bekannt würde, Ihnen Ungelegenheiten dem Stifte gegenüber 


Der Greis lächelte. „Fürchten Sie nichts! Ich bin jenen zu 
unbedeutend, als daß ſie ſich viel um mein Tun und Laſſen küm⸗ 
mern ſollten; das geſchah nur, ſolange Sie unter meinem Dache 
weilten. Ueberdies wird das Regiment im Stifte nicht mehr 
mit der alten Strenge gahandhabt, es wird jetzt manches geduldet, 
was früher nicht ungeſtraft hätte hingehen dürfen.“ 

„Ich weiß es! Mit dem Prälaten iſt die ei 
des Kloſters gewichen, deſſen Macht ſich jetzt reiße 
Ende zuneigt. Daß jener mächtige Arm auch noch aus Rom her⸗ 
überreichen kann, habe ich erfahren! Manches Hemmnis, mancher 
Stern in meinem Wege kam unzweifelhaft von feiner Hand — 
es iſt ihm dennoch nicht gelungen, mich unſchädlich zu machen!“ 

Er wandte ſich nach dem Fenſter und blickte hinaus auß die 
Häuſer des Dorfes, in die er als Prieſter fo oft eingetreten 
war; der Pfarrer benutzte dieſe Bewegung, ſich Lucie zu nähern 
und ihr haſtig einige Worle zuguflüſtern, es ſchien faſt eine Bitte 
zu fein. Die junge Frau fuhr überraſcht auf und 


Lucie zuzuführen. 


ier drohte, und i 
tief ins Auge, „ich wäre 


ben verſucht hatte. Die dunklen Locken bedeckten dicht und üppig 


nd ſchnell ihrem 


und jener Stellen, welchen die Sorge für das Wohl des Volkes 
für Ordnung und Recht anvertraut wurde. Man wollte durch 
die Verweigerung des Friedhofes für den toten Sozialiſten, Ye 
Arbeiterbewegung treffen und ſie brandmarten. Man will durch 
die Anwendung von mittelalterlichen Mitteln die Arbeiter von 
den Sozialiſten abſchrecken und ihnen den Sozialismus verekeln. 
Sind denn die Sozialiſten vogelfvei, find fie denn keine Bürger 
iwe alle anderen? Zahlen ſie denn nicht Steuern genug, daß 
man fie ſelbſt nach ihrem Tode verfolgt? Pfui Teufel mit 
ſolcher chriſtlichen Moral, die einen braven Arbeiter, der dem 
Vaterlande und dem Staate gegenüber feine Pfbicht bis über das 
Tippelchen über „J“ erfüllt hat und ſeine Arbeitskraft bis zu 
ſeinem Tode für einen elenden Lehn der Allgemeinheit zur 
Verfügung ſtellte. Ueber diele „chviſtliche Moral“ haben die 
Arbeiter ſchon längſt Ihre Meinung und wiſſer, daß min mit 
ihr nicht mehr aufbauen, ſondem nur alles zerſtören kann. 
Der Sozialismus iſt mit dem Genofen Kudera und Fiſcher 
noch micht geſtorben, im Gegenteil, ihre Mißhandlung nach ihrem 
Tode wird zweifellos unſere Reihen ſtärken. Doch möchten wir 
bei Begräbwiſſen unſerer Genoſſen den Slandalen aus dem Wege 
gehen. Was iſt hier zu tun, um in der Zukunft ſolchen Skan⸗ 
dalen, die die Arbeiter nicht verchuldet haben, vorzubeugen? 
Der Sejm iſt aufgelöſt und wir können dort keinen Antrag ein⸗ 
bringen, um einen Friedhof zu ſchaffen, auf dem wir unfere 
Kameraden ohne jede Störung den letzten Dienft erweiſen 


friedhöfen ſpricht. Wir müſſen von der Wojewodschaft ver⸗ 
langen, daß dieſes Geſetz auch Geſetz werde und nicht auf dem 


Recht, daß wir geltend machen müſſen, damit nach dem Tode 
unſerer Mitglieder mit dem wfaffenſpuk aufgeräumt wird. 


siemianowitz f 


Ein ſelbſtherrlicher Gemeindevorſteher. 
Kuchta heißt er. Gemeindevorſteher iſt er von Baingow. Er 
hat eine dauernde Wut auf Alles was rot iſt. So hat er den 
Gemeindevertreter Liberski von der P. P. S. für die Dauer von 
einem halben Jahre von der Teilnahme an den Sitzungen aus⸗ 
geſchloſſen. In der letzten Gemeindevertreterſitzung am Sonntag 
wurde ein Berichterſtatter der P. P. S. aus der Sitzung aus⸗ 
gewieſen, weil der Gemeindekönig die Oeffentlichkeit ſcheut. Der 
Fall von Bytkow hat jedenfalls Schule gemacht. Gleich und 
gleich geſellt ſich gern. Jedenfalls iſt die Gemeinde Baingom 
durch das Verhalten des Gemeindevorſtehers der Oeffentlichkeit 
zugänglich gemacht worden. Herr Kuchta wird einen ſchweven 
Standpunkt haben, wenn er ſich nicht loyaler einſtellen wird. 
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beſorgten Blick auf ihren Gatten, erſt nach einer wiederholten 
leiſen Bitte des alten Geiſtlichen näherte ſie ſich ihm. j 

„Bruno, unſer Hierſein iſt doch nicht fo ganz verborgen ge⸗ 4 
blieben, als wir glaubten. Der Herr Pfarrer hat bereits ſeit 
geſtern abend einen Gaſt im Hauſe, der dich zu ſprechen wünſcht.“ 

„Mich zu ſprechen?“ wiederholte Bruno befremdet und völlig 
ahnungslos, „und dazu wählt man dieſen Ort und dieſe Stunde? 
Warum nicht Dobra, wo ich doch ganz offen zu finden war?“ x 
Der Pfarrer ſchwieg verlegen, mutiges perſönliches Ein⸗ 
greifen war ſeine Sache nicht, und er mochte auch wohl von 
früheren Zeiten her den Starrſinn ſeines ehemaligen Kaplans 
zur Genüge kennen, aber Lucie kam ihm zu Hilfe. Sie ergriff 
Brunos Hand und zog ihn raſch zu der Tür des Nebenzimmers, 
die in dieſem Augenblick geöffnet ward — Graf Rhaneck ſtand auf 
der Schwelle. 8 ' 

Ein leichtes n flog über ſein Antlitz hin, als er die 8 
beiden vor ſich ſah. Der Graf hatte vielleicht noch wiemals ſo J 
bitter ſeine Vereinſamung gefühlt, fo tief die Dede und Leere 3 
feines jetzigen Lebens empfunden, wie hier beim Anblick ſeines 

ohnes und des lieblichen jungen Weſens, das ſich an deſſen * 
Seite ſchmiegte. Bruno dagegen war zurückgewichen, die Ueber⸗ A 
raſchung ſchien ihm im höchſten Grade peinlich zu fein, und als 
Lucie jetzt Miene machte, ſich zu entfernen, hielt er ſie heftig 
zuvück 19 

„Du bleibst, Lucie! Ich habe keine Geheimniſſe vor dir, am 
allerwenigſten mit dem Herrn Grafen Rhaneck.“ s 

Die junge Frau legte leiſe den Kopf an ſeine Schulter. „Laß 
mich gehen, Bruno“, flüſterte ſie bitlend. „Dies einziges Mall 
muß ich dich doch wohl deinem Vater laſſen, es würde ihm wehe 
tun, ſtände ich jetzt zwiſchen euch!“ f 

Chne eine Antwort abzuwarten, zog fie ihren Arm aus dem 
einigen, und in der nückften Sekunde waren die beiden allein. 
Der Graf kam langſam näher. 0 

„Wir haben uns lange nicht geſehen, Bruno! Hat mein 
Sohn auch jetzt keinen Gruß, kein einziges Wort für ſeinen 
Vater?“ 

Bruno ſchwleg, er ſchickte nur einen unruhigen und unge⸗ 
duldigen Blick nach der Tür hinüber, in der Lucie mit dem 
Pfarrer verihwunden war, als wolle er fie ſelbſt Für die kurze 
cht im Schutze eines andern wiſſen; der Graf fing dieſen 
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In dieſer Sitzung wurden in die Schulkommiſſion gewählt die 
Gemeindevertreter Maroſch und Zerwieſielski. Zur Baukom⸗ 
miſſion gehören die alten Mitglieder Günter und Buballa. Nach 
Poſen fahren zur Landesausſtellung der Gemeindevorſteher 
Kuchta und Gemeindevertreter Michalski. Für dieſen Zweck 
wurden 300 Zloty bewilligt aus dem Steuerſäckel. Der Ge⸗ 
meindevorſteher will in Poſen lernen, wie ſeine Dorfſtraße in 
Ordnung gebracht werden kann, welche zur Zeit einem großen 
langgezogenen Komposthaufen ähnlich ſieht. 

Die Waſſerverſorgung von Baingow, welche teilweiſe von 
Rofaliengrube und Baingowſchacht reguliert wird, iſt von feiter 
der „Vereinigten“ vernachläſſigt worden. Ein dementſprechen 
des Schreiben ſoll die Verwaltung an ihre Verpflichtungen er 
innern. 

Als Dringlichkeitsantrag brachte eine Partei einen Antrag 
ein, die Leichenbeſchaukoſten (Ausſtellung eines Totenſcheines) 
zu beſeitigen. Dies iſt ein Antrag der nur von weltfremden 
Menſchen eingebracht werden kann. Wie die Chronik von Sie 
mianowitz ſchreibt, iſt im Jahre 1894 die Cholera über Czeladz 
und Baingow nach Siemianowitz eingeſchleppt worden. Es iſt 
von doppeltem Wert für die Allgemeinheit, daß ſolche Ortſchaf⸗ 
ten hygieniſch unter ganz beſonders ſcharfer Kontrolle ſtehen, 
denn bekanntlich weht vom Oſten nicht immer der beſte Wind. 
Klugerweiſe fand der Antrag keine Majorität. 


Orts kartellſitzung. In der letzten Ortskartellſitzung der 
freien Gewertihaften wurde beſchloſſen, die Maifeier der P. P. 
S. gemeinſchaftlich zu begehen. Dieſe wird, wie jedes Jahr, im 
Bienhofpark mit einem Konzert, Tanz und Referate ſtattfinden. 
Am Abend ſetzt ſich die Feier für die D. S. A. P. im Generlich⸗ 
ſchen Saale fort, wo die Jugendgruppe zwei Theaterſtücke auf⸗ 
führt; anschließend ein Reigen und geſangliche Vorträge des 
Geſangvereins „Freiheit“. 

Ein angetrunkener Autoführer gefährdet das Publikum. Auf 
der Beuthenerſtraße 


Wand gedrückt und 
Czernetzti ein. 
lazarett gebracht. 


wurde. 

Blutvergiftung. Infolge einer Verletzung, im Dezember 
vorigen Jahres, an der großen Zehe des linken Fußes, kränkelte 
der Oberſchichtmeiſter Duda von Richterſchächte. Die Verletzung 
hatte eine Blutvergiftung zur Folge, ſo daß dem Bedauerns⸗ 
werten das linke Bein amputiert werden mußte. Der Zuſtand 
des Kranken iſt hoffnungslos. Auch die Arbeiter bedauern vıs 
Los eines alten Beamten, der immer Verſtändnis für die Are 
beiterſchaft hatte. 

Gefunden wurde ein Portemonnaie mit Inhalt. Abzuholen 
im Zimmer 9 der Gemeinde. 

Nacht vorstellung. Die Nahtvoritellung im Kino Kammer 
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Myslowitz RE 
Die Sozialausgaben der Stadt Myslowitz. N 

Die Sozialausgaben einer jeden ſchleſiſchen Induſtriege⸗ 
meinde zerfallen in mehrere Gruppen. An erſter Stelle ſtehen 
gewöhnlich die Unterſtützungen für die Ortsarmen die hilfslos 
dastehen und nicht in der Lage find durch Arbeit ihren Unter: 
halt zu verdienen. Die Stadt Myslowitz gibt für ihre Orts⸗ 
armen jährlich 92 000 Zloty aus, wovon 75 0 Zloty auf Bar⸗ 
unterſtützungen entfallen. Der übrige Betrag von 17 000 Zloty 
wird auf andere Art ausgegeben. Jene Ortsarme, die gerne 
einen nehmen, erhalten die Anterſtützung in Natura ausgezahlt 
und für dieſe Zwecke hat die Stadt den Betrag von 2500 Zloty 
bereitgeſtellt. Die Behandlung der Ortsarmen im Kranken⸗ 
hauſe, ferner die Arzeneimittel und die Begräbniskoſten erfor⸗ 
dern jährlich den Betrag von 8500 Zloty und 6000 Zloty ſind 
für einmalige Aushilfe, Entbindungskoſten, Reifen uſw. be⸗ 
Nimmt. Alle dieſe Ausgaben, die 92 000 Zloty jährlich betra⸗ 
gen, bilden den größeren Teil der Anterſtützungen für die Orts⸗ 
armen. 

In die zweite Gruppe der Ortsarmen ſind die Greiſen, fer⸗ 
ner verlaſſene und verwahrloſte Kinder als auch Geiſtesge⸗ 
ſtörte, Taubſtumme und die Erblindeten eingeteilt. Die Aus⸗ 
gaben der Stadt in dieſer Gruppe betragen jährlich 23 300 Zl. 
Die Stadt unterhält das ſogenannte St. Joſefsſtift, in welchem 
15 Greiſe und die Waiſen untergebracht find. Die Unterhalts⸗ 
koſten dieſer Ortsarmen in dem Joſefsſtift betragen jährlich 
15 000 Zloty. Außerdem wurden Myslowitzer Kinder in der 
Waiſenanſtalt in Kochlowitz untergebracht, was 2000 Zloty 
jährlich erfordert. Die Unterbringung der Geiſtesgeſtörten in 
Rybnik und Lublinitz erfordert jährlich 5000 Zloty, der Taub⸗ 
ſtummen und Erblindeten 900 Zloty und andere 400 ty. An 
dritter Stelle ſteht die Kinderbeihilfe mit 17 000 0 0 
auf die Kinderſpeiſungen 15 000 Zloty entfallen und 2 Zl. 
ſind für die Kommunikanten beſtimmt. Hinzukommen noch 600 
Zloty für diverſe Kinderbeihilfe. — 

Den letzten Poſten in den ſozialen Ausgaben der Stadt 
Myslowitz bildet die Beratungsſtelle für Mütter und Kinder, 
die ſich ſehr gut entwickelt und nicht viel . Jährlich 
koſtet dieſe Beratungsſtelle 13 190 Zloty. Die Aerztekoſten find 
hier ſehr minimal und betragen jährlich 1100 Zloty, die Per⸗ 
ſonalausgaben 6140 Zloty. Einen größeren Poſten bildet die 
Milchbeſchaffung für die Säuglinge in Höhe von 2500 Zloty. 
Dann iſt die Ausſteuerung der Säuglinge, die armen Müttern 
unentgeltlich zugeſtellt wird, in Höhe von 1700 Zloty. Alle 
übrigen Auslagen ſind Verwaltungskoſten, wie Miete, Beleuch⸗ 
tung, Beheizung, Inventaranſchaffung und andere. Insgeſamt 
betragen die Sozialausgaben der Stadt Mysſowitz 185 400 Zl. 
oder knapp 10 Prozent aller Ausgaben der Stadt. S ver⸗ 
ſtändlich iſt man auf dieſem Gebiete ſehr ſparfam, insb ſendere 
nach den erlittenen Verluſten auf der Zentralna Targowica im 
vorigen Jahre. 


Glück im Unglück. Ein gewiſſer Emil W. aus Alt⸗Berun 
dverſuchte in den fahrenden Zug aufzuſpringen, glitt dabei auf 
dem Trittbrett aus und fiel auf den Perron, wobei er eine Fuß: 
verſtauchung und leichte Verletzungen davon trug. W. hatte 
Glück, daß er nicht unter die Räder kam. Es kann nicht genug 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die Unfitte des Auf⸗ 


die Arbeiter ⸗Turn⸗ und Sportbewegung 
in Deutſch⸗Oberſchleſien 


Die Gründung des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes wurde 
den Maitagen des Jahres 1893 in Gera mit der Bezeichnung 
lrbeiter⸗Turnerbund Deutſcklands vollzogen. In der faſt 36⸗ 
ährigen Geſchichte iſt der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund eine 
mächtige, in allen Landesteilen Deutſchlands und in allen Pro⸗ 


vinzen Preußens vertretene Organiſation geworden, die 1928 


770 058 Mitglieder zählte und im gleichen Jahre einen Zugang 
von 78 585 Mitgliedern verzeichnen konnte. 
Auch in Oberſchleſien beſteht ein Netz von Ortsgruppen des 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes. Machten die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe der Vorkriegszeit die Entwicklung des Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbundes ſchwierig, ſo lagen die oberſchleſiſchen Verhält⸗ 
niſſe für den Auf⸗ und Ausbau dieſer Organiſation noch ungün⸗ 
tiger. Durch die Genfer Entſcheidung und damit durch die 
. Abtretung Oſtoberſchleſiens hat der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
f bund mit die Beſten ſeiner Ortsgruppen verloren. Durch eine 
rege Werbearbeit iſt dieſer Verluſt nicht nur alsbald wettge⸗ 
macht, ſondern ſogar um ein Vielfaches ausgeglichen worden 
In den früheren Jahren hatte der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
bund ſeine Hauptſtützpunkte im Induſtriegebiet Oberſchleſtens. 
In den letzten Jahren, insbeſondere ſeit Beendigung der Infla⸗ 
tionszeit, iſt der Gedanke der Arbeiter⸗Sportbewegung auch auf 
dem flachen Lande verbreitet worden. 

Infolge der zahlreichen Ortsgruppenbildungen in ganz 
Oberſchleſten mußte am 27. Oktober 1926 eine andere Bezirks⸗ 
einteilung vorgenommen werden. Welches iſt nun der organi⸗ 
ſatoriſche Aufbau des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes? In 
der Organiſationsgliederung iſt die Ortsgruppe die Zelle der 
Bewegung. Die Ortsgruppen find in Bezirke zuſammengefaßt, 
dieſe gehören Kreiſen an. An der Spitze des Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbundes ſteht der Bundesvorſtand; das Bundesparla⸗ 
ment iſt der Bundestag. Oberſchleſien iſt in zwei Bezirke ein 
geteilt, und zwar in den 3. und 5. Bezirk des 14. Kreiſes. Vor⸗ 
ſithender des 3. Bezirks iſt Joſeph Fuchs, Hindenburg, Bahnhof⸗ 
ſtraße 3, und des 5. Bezirks Karl Rauſch, Oppeln, Sternſtraße 
Nr. 20. In ſporttechniſcher Hinsicht beſtehen Sparten. Die 
Hauptſparten ſind die Turners, Mafferfport: und Fußballſparte 
(Leichtathletik und Turnſpiele ſind Unterſparten des Turnens). 

Am ein Zuſammenarbeiten der einzelnen Arbeiter⸗Sport⸗ 
vereine zu gewährleiſten, um eine einheitliche Vertretung vor 
den Behörden zu ſchaffen uſw. ſind die Arbeiter⸗Sportvereine 
in der Zentralkommiſſion für Arbeiterſport⸗ und Körperpflege 
zuſammengefaßt. Dieſe gliedert ſich in Landes⸗ und Provinzial⸗ 
kartelle. Bis zum Herbst 1926 gehörten die Arbeiter⸗Sportver⸗ 
eine Oberſchleſtens dem Provinzialarbeiterſportkartell Nieder⸗ 
ſchleſtens an. Im Auguſt 19% wurde in Kandrzin das Ober: 
ſchleſiſche Provinzial⸗Arbeiterſportkartell gegründet, deſſen Vor⸗ 
ſitzender Franz Beier, Leobſchütz, Siedlung Weſt, if: Das Bro 
vinzial⸗Arbeiterſportkartell iſt die provinzielle Spitze der Orts⸗ 
und Kreiskartelle. In denjenigen Ortſchaften und in denjeni⸗ 
gen Kreiſen, wo mehrere Arbeiter⸗Sportvereine beſtehen, haben 
dieſe ein Orts⸗ bezw. Kreiskartell zu gründen. Das Provinzial⸗ 
Arbeiterſportkartell Oberſchleſiens iſt auch Mitglied des Ver⸗ 


ion für 
ege an: I 5 ö 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund, Arbeiter⸗Nadfahrerbund, 


Solidarität, die Naturfreunde, Arbeiter⸗Athletenbund, Arbeiter⸗ 
Schachbund, Arbeiter⸗Samariterbund, Verband Volksgeſundheit, 


Arbeiter⸗Schützenbund und Freier Seglerverband. 


Welches ſind die Aufgaben des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport 
bundes? Die Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportorganiſation fühlte ſich 


immer als ein. Teil der geſamten modernen Arbeiterbewegung. 
Aus dieſer Einſtellung heraus ergeben ſich auch die Aufgaben für 


die wirtſchaftlichen, ſozialen und kulturellen Belange der Arbei⸗ 


ſpringens ſchon ſo manches größere Unglück hervorgerufen hat. 
W. wird neben ſeinen Schmerzen noch eine Geldſtrafe zu ent⸗ 
richten haben, auf Grund ſeiner ſtrafbaren Handlung. 
Straßenarbeiten in Schoppinitz. Die Erweiterungsarbeiten 
an der ul. 3⸗go Maja in Schoppinitz ſind ſoweit fortgeſchritten, 
daß mit der Neuaufrichtung der Amzäumung des Kirchplatzes 
begonnen worden iſt. Die Ecke der erweiterten Straße zur ul. 
Dworcowa wird dicht an der Mauer abſchneiden. An Stelle der 
bei den Erweiterungsarbeiten umgelegten Bäume iſt von ſeiten 
des Gemeindevorſtandes in Schoppinitz die Anpflanzung junger 
Bäumchen geplant. Dieſes iſt in Anbetracht des völligen Mangels 
an Grünanlagen in Rosdzin⸗Schoppinitz nur zu begrüßen. 
Der Wind hat es davon getragen. Eine junge Frau von 
der ul. Marzalka Pilſudskiego in Rosdzin hatte am geſtrigen 
Morgen das Pech, bei ihren Einkaufsgängen einen 50 Zlotn⸗ 
Schein zu verlieren. Sie trug das Geld unvorſichtiger Weife 
neben dem Taſchentuch in der Manteltaſche. Beim Hervorholen 
des Taſchentuches kam der 50 Zloty⸗Schein mit dem kalten Oſt⸗ 
wind, der geſtern herrſchte in Berührung und verſchwand auf 


deſſen rauhen Flügeln irgendwohin. h 
Republik Polen 
75 Mord auf Beſtellung. ü 
Die 39jährige Ehefrau des 56jährigen Landwirts 


Staniszewſki aus Gozdowo bei Gneſen, Mutter von fieben 
Kindern, hatte ein Verhältnis mit dem Arbeiter Stefaniak, 
das nicht ohne Folgen blieb. Beide faßten aus Angſt vor 
Entdeckung darauf den Plan, Staniszewſki aus der Welt 
u les Nach erfolgter Tat wollte Stefaniak dann die 
rau heiraten; um eventuellen Verdacht zu beſeitigen. 
glaubte er beſonders ſchlau zu ſein, wenn er den Mord 
von jemand anders ausführen laſſen würde. Er ſetzte ſich 
darauf mit dem 18jährigen Knecht Kierecki in Verbindung, 
der 125 40 Zloty und ein Paar neue Hoſen die Tat aus⸗ 
zuführen verſprach. Der verabredete Tag, es war der 11. 
September v. Is., rückte heran. Der von der Tagesarbeit 
müde Landwirt hatte ſich zur Ruhe gelegt, ſeine teufliſche 
Frau ſchickte ihren 19jährigen Sohn in die Kneipe und ließ 
den gedungenen Mörder ein. Dieſer ſchlug jetzt dem 
ſchlafenden Staniszewſki mit einem Eiſenknüppel mehrmals 
über den Kopf. Die Schläge waren jedoch nicht tödlich, das 
Verbrechen wurde rechtzeitig entdeckt und Staniszewili er⸗ 
olte ſich wieder, Das Gericht verurteilte Kierecki zu 
% e are zu 3 Jahren und die Staniszewfka 
zu 15 Monaten Gefängnis. a 


kehrsverbandes Oberſchleſten. Folgende Arbeiter⸗Sportverbände 
der Zen ion für iterſport und Körper⸗ 
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terſchaft im allgemeinen und für die ſportliche Betätigung im 
beſonderen. Zur Unterweiſung der Mitglieder iſt ein beſon⸗ 
derer Preſſedienſt eingerichtet. Das Zentralorgan des Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und Sportbundes iſt die „Arbeiter⸗Turnzeitung“. Außer⸗ 
dem erſcheinen noch verſchiedene Fachſchriften, jo u. a. „Die 
freie Sportwoche“, „Der freie Waſſerſport“, „Der Vorturner“. 
Vom Vorſtand des 14. Kreiſes wird ferner noch ein alle vier⸗ 
zehn Tage erſcheinendes Mitteilungsblatt herausgegeben. Die 
„Sportpolitiſche Rundſchau“, die am 15. jeden Monats erſcheint, 
dient als Sprachorgan der Zentralkommiſſion für Arbeiterſport⸗ 
und Körperpflege. 

Die ſportliche Betätigung der Arbeiterturner und Sportler 
tritt im Geräteturnen, in Frei⸗ und gymnaſtiſchen Uebungen, in 
Vereinswettkämpfen, in Betirksfeſten, in Raſenſpielen uſw. her⸗ 
vor. Bei allen ſportlichen Veranſtaltungen, Zuſammenkünften, 
Vereinsabenden wird ſtreng darauf geachtet, daß das Rauchen 
unterbleibt. Vor allem gilt dies für den Aufenthalt von Turn⸗ 
hallen. Weil dem größten Teile der Vereine es an geeigneten 
Verſammlungsräumen ſehlt, müſſen die meiſten Verſammlungen 
in Gaſtwirtſchaften abgehalten werden, wodurch die Durchfüh⸗ 
rung des Rauchverbotes auf die größten Schwierigkeiten ſtößt. 
Als Werbetag für den Arbeiter⸗Sportgedanken und gewiſſer⸗ 
maßen als Heerſchau für die Arbeiterſportler dient der Reichs⸗ 
Arbeiterſporttag am zweiten Sonntag nach Pfingſten jeden 
Jahres. Wie im Reiche, jo legen auch hier in Oberſchleſten die 
Arbeiterſportler großen Wert auf die Maſſenperanſtaltungen 
am Reichs⸗Arbeäterſporttag. Hervorgehoben zu werden verdie⸗ 
nen die ſportlichen Veranſtaltungen und Wettkämpfe mit Ar⸗ 
beiterſportlern Oſtoberſchleſiens und der Tſchechoſlowakei, um die 
freundſchaftlich nachbarlichen Beziehungen trotz der Grenzziehung 
aufrechtzuerhalten. Mit Stolz denken die oberſchleſiſchen Arbei⸗ 
terſportler noch an die Arbeiterolympiade in Frankfurt, an der 
fie unter Berüchſichtigung der ungünſtigen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe recht zahlreich vertreten waren. Zur Ausbildung der 
Vorturner und Sportleiter dienen die Vorturnerſtunde, Sport⸗ 
und Spielleiterkurſe ſowie Frauenturnen⸗Lehrgänge. Außerdem 
haben verſchiedene Sportfunktionäre Ausbildungskurſe in der 
Bundesſchule in Leipzig mitgemacht. 

Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund iſt Gegner des Rekor⸗ 
des, der Ueberſpitzung und Verbildung des Sportgedankens. Er 
tritt für die Ausübung des Maſſenſportes ein, erſtrebt vorbild⸗ 
liche Durchbildung der Einzelkörper und vortreffliche Durch⸗ 
ſchnittsleiſtungen der Menſchen. Er verurteilt die Verflachung 
des Sportes, er will mehr Geiſt im Sport, der Schönheit zeigt, 
keine verzerrten Geſichter und beine ausgepumpten Muskeln 
kennt. Neben der ſportlichen Uebung iſt die geiſtige und kul⸗ 
turelle Entwicklung, vor allem der jugendlichen Mitglieder, die 
vornehmſte Aufgabe der Arbeiter⸗Sportorganiſation. Um die⸗ 
ſem Aufgabenkreiſe gerecht zu werden, werden in Vereins⸗ und 
Abteilungsverſammlungen beſondere Vorträge abgehalten, außer⸗ 
dem werden entſprechende Kurſe veranſtaltet. 
ſcharfen Kampf führen die Arbeiter⸗Sportorganiſationen gegen 
den Alkoholverbrauch. Nach den Grundſätzen des Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und Sportbundes ſoll der Arbeiterſport ſo beſchaffen ſein, 


daß er nicht nur körperliche Geſundheit bringt, ſondern auch 


das Geiſtes⸗ und Seelenleben ſchöpferiſch trägt und fruchtbar 
hält, daß er den Charakter veredelt, Freude ſchafft und einen 
dauernden Kulturwert darſtellt. Das Ziel des Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbundes iſt die Feſtigung des proletariſchen Klaſſenbe⸗ 
wußtſeins, die körperliche und geistige Ertüchtigung der Ar⸗ 
beiterſchaft, die Schulung der Maſſen zur Diſziplin, die Weckung 
des Verantwortlichkeitsgefühls gegen Einzelmenſchen und Ge⸗ 
ſellſchaft und die Heranbildung jedes einzelnen Mitgliedes zur 
Erfüllung der großen Aufgaben in Staat, Wirtſchaft und Ge⸗ 
ſellſchaft. Franz Beier. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 

Sleiwitz. (Vom oberſchleſiſchen Luftverkehr.) 
Bei einer Sitzung der ſtädtiſchen Verkehrskommiſſion betonte 
der Leiter der Oberſchleſiſchen Luftverkehrs A.⸗G., von Arnim, 
beſonders die Notwendigkeit einmütiger Zuſammenarbeit der 
Städte Beuthen, Hindenburg und Gleiwitz auf dem Gebiete des 
Luftverkehrs im Intereſſe ganz Oberſchleſiens. Mit Rückſicht 
auf die bevorſtehende Fertigſtellung des Empfangsgebäudes auf 

| dem Flugplatz, hält die Verkehrskommiſſion den Ausbau der 
projektierten Zufahrtsſtraße von der Rybnikerſtraße nach den 
Flugplatz für dringend notwendig und hofft, daß es möglich fein 
wird, die dazu erforderluhen Mittel bereitzustellen. 


„Fritzchen, hier habe ich dir Bonbons mitgebracht. 

Die werde ich dir geben, wenn wir wieder gehen.“ 
„Na — dann auf Wiederſehen, Onkel.“ 13 
(Ze journal amuſant.) 


Einen beſonders 
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100 Jahre Deutsches Archäologiſches Inſtitut in Rom 


Am 21. April jährt ſich der Gründungstag des Deutſchen Archäologiſchen Inſtitutes in Rom, der älteſten und hervor ragendſten Anſtalt dieſer Art, zum 


Das erſte Gebäude des Inſtituts, das heute noch ſteht. 


(Nach 
einem Stich auf dem Titelblatt des II. Bandes der von dem In⸗ 
ſtitut herausgegebenen „Monumenti inediti“. 


Die Ananas 


Thikago 


die „Gangs“ — die Polizei zwiſchen den Schlachten — „Ananas“ und „Racket“ 


Chikago iſt die Stadt des ewigen Blutgeruchs, der von 
feinen weltberühmten Schlachthäuſern herrührt und es iſt zu⸗ 
gleich auch die Hochburg der amerikaniſchen Banditen. Es 
empfiehlt ſich in Chikago für eine Dame kaum, einmal allein 
auszugehen, denn ſie mag gewärtig ſein, daß ihr ein Gentle⸗ 
ment begegnet, der ſie höflichſt auffordert, ihm ihre Wertſachen 
und ihren Schmuck auszuhändigen. Und, kommt ſie dem Wunſche 
nicht ſehr ſchnell nach, ſo zieht der Gentlement einen kleinen Ne⸗ 
volver aus der Weſtentaſche, der wie ein Füllfederhalter ausſieht 
und verleiht ſeinem Verlangen einen ungeahnten Nachdruck. 

Nun hat wieder eine große Banditenſchlacht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der ganzen Welt auf dieſe angenehme Stadt gelenkt. 
Es wurden während dieſer Schlacht oder vielmehr während 
dieſes Schlachtens nicht weniger als ſieben Männer 
von Maſchinengewehrkugeln förmlich durchſtebt. 

Der Polizeipräfekt von Chikago beeilt indeſſen zu verſichern, 
daß trotz der großen Anzahl von Bluttaten, die in ſeinem 
Bereiche verübt werden, ſich das Publikum durchaus nicht in 
Lebensgefahr befindet. Der größte Teil der im Jahre 1927 
vollbrachten Mordtaten wurde von Banditen an Banditen aus⸗ 
geübt und ebenſo ſtand es mit der größeren Anzahl der 


399 Morde des Jahres 1928. 


Dieſe Morde ſind „Gang“⸗Morde, Morde alſo, mit denen eine 
Bande die andere bedenkt, und ſie bleiben gewöhnlich für die 


Polizei ein Nätſel. Von all den Morden der beiden letzten 
Jahre kamen überhaupt nur 188 zur Verhandlung vor das 
Gericht und nur in fünf Fällen wurde ein Todesurteil aus⸗ 
geſprochen. Der ruhige Bürger ift jedoch in der Tat, wenn er 
ſich mit den Banden und ihren Geſchäften nicht abgibt, in 
Chitago noch etwas ſicherer daran, als in Neuyork, wo öfter 
einmal ein paar unbeteiligte, in der Nähe ſtehende Menſchen, 
zu Schlachtopfern der Bandenkämpfe werden. 
(Flintenmann) von Chikago ſcheint ein viel tüchtigerer Scharf⸗ 
ſchütze zu ſein als der von Neuyork. Er wird daher auch öfter 
einmal von einem Chikagoer Geſchäftsmann eingeladen, eine 
unangenehme Angelegenheit auf diskrete Weiſe endgültig zu 
erledigen. \ 

Die große Anzahl der unaufgelöſten Mordrätſel von Chik rgo 
erweckt aber doch den Anſchein, als ſei die Polizei ihrer Auf⸗ 
gabe durchaus nicht gewachſen. Allerdings hat ſie nicht nur die 
Aufgabe, die Mörder zu finden, ſondern auch die, das verſtockte 
Schweigen der angegriffenen Partei zu brechen. Die Polizei 
iſt beider Parteien gemeinſamer Feind und ſie ſind gewohnt, 
ihre Streitigkeiten unter ſich zu ſchlichten, ohne die Hilſe der 
geordneten Geſellſchaft dazu in Anſpruch zu nehmen. Es kommt 
denn auch beinahe täglich vor, daß ein verwundeter oder 
ſterbender „Gangſter“ von der Straße aufgeleſen wird, der ganz 
genau weiß, daß, wenn er nicht mehr imſtande ſein ſolkte, 
ſelber Rache zu nehmen, das doch von ſeinen Spießgeſellen be⸗ 
ſorgt werden wird und der ſich deshalb unbedingt weigert, 
irgendetwas auszuſagen. Die Polizei mag dann gern vermuten, 
welcher „Gang“ die Tat wohl auf ſeinem Gewiſſen hat, zur Ver⸗ 
haftung beſtimmter Perſonen kommt es beinahe nie. 

Die fabelhafte Organiſation der „Gangs“, ihr unheimliches 
und dabei doch beinahe unbeweisbares Auftreten, der große 
Raum, den ihnen die Zeitungen in ihren Seiten einräumen 
müſſen, das alles hat dazu beigetragen, daß der Film und die 
Literatur ſich ihrer auch angenommen haben. Sie ſpielen jetzt 
dieſelbe Rolle wie zuvor der wilde Weſten und ſeine romantiſchen 
und heroiſchen Cowboys. Es ſieht ganz danach aus als müſſe 
Tom Mir in den nächſten Jahren ſeinen Platz Scarface Al 
Capone einräumen, dem „Kaiſer der Unterwelt“, dem Magnaſen 
der Alkoholſchmuggler und dem Dollar⸗Millionär. 

Die Fehden der Unterwelt ſind eigentlich rein ſachlich. Ge⸗ 
wiß, es kommt auch einmal vor, daß 

N einer aus perſönlichen Gründen ermordet 

wird. Aber im Weſentlichen ſteht die Sache fo, daß jede Bande 
ihr eigenes Gebiet in Anſpruch nimmt, auf dem ſie den Alkohol 
für durſtige Kehlen liefert, auf dem ſie Geſchäftsleute und 
Fabrikanten brandſchatzt und beſteuert und auf dem ſie weiter 
Schutz gegen Diebſtahl, Brand, Einbruch und Beraubung ge⸗ 
währt und auf dem ſie endlich, je nach Bedarf und Gewinn, 
Streits provoziert und zu einem Ende bringt. Das Geſetz der 
Unterwelt verlangt, daß jeder in ſeinem Gebiet verbleibe, manch⸗ 
mal werden die Grenzen dennoch überſchritten und die Folge iſt 
dann eben ein Bandenkrieg. Das Wort iſt nicht übertrieben, 
denkt man an das ſchon erwähnte Gefecht, in dem ſieben Mann 
getötet wurden. Nachdem ſie entwaffnet und mit dem Geſicht 
mit 
Maſchinengewehrfeuer niedergeſchoſſen und jeder ihnen 
empfing etwa zwanzig Kugeln. Die gegneriſche Partei hatte 
ſich Polizeiuniform geſteckt und kam in einem Polizeikraft⸗ 
Leer mit der zugehörigen Sirene an, ſo daß die Paſſanten 
jiel 3 7 8 Verhaftung ſtattfinden. Einen Augenblick 
r Verdacht an dem Mord auf die Polizei ſelbſt, 


von 


ten Witwe, der ſechſte 

ſiebente war ein Augenarzt aus guter Familie. 
Der „Gunman 
! 


zumal die ſieben Erſchoſſenen ganz keſonders läſtige Burſchen 
geweſen waren, aber glücklicherweiſe erwies ſich der Verdacht 
als unbegründet. Die Zuſammenſtellung dieſes „Gang“ der 
Erſchoſſenen war typiſch, drei der Mitglieder waren vielfach vor⸗ 
beſtrafte Verbrecher, einer war bekannt als ein vorbildlicher 
Bürger und Familienvater, der fünfte war Sohn einer begüter⸗ 

war ein ungebildeter Schloſſer und der 
Und alle hatten 
ausſchließliches Intereſſe für die einzige Arbeit, die ſich wirklich 
bezahlt macht, den Schmuggel mit Alkohol. 

Die Gangſters ſind zumeiſt ihrer Familie und ihren Freun⸗ 
den gegenüber die anſtändigſten und menſchenfreundlichſten 
Menſchen, die man ſich denken kann, ſie ſind in dem Viertel, in 
dem fie wohnen, äußerſt beliebt und bekannt als Philanthropen. 
Ein prominentes Bandenmitglied ſtiftete zu Weihnachten 150 
Tonnen Steinkohlen für die Armen und ein anderes ſchickte ein 
Frachtauto mit Geſchenken nach einem Stift für Kriegsinvaliden. 

Das Anglück will es, daß der Moran⸗Gang, zu dem die 
Reben Ermordeten gehörten, vierzig Mitglieder beſitzt, jo daß 

weitere, blutige Schlachten erwartet 
werden. Die Polizei hat zwar unlängt begonnnen, nach dem 
Muſter von Neuyork Rieſen⸗Ra zias zu veranſtalten. Es werden 


Mangels an Beweismaterial freigelaſſen. Die Unterweltler ner: 
raten grundſätzlich nichts und die Unbeteiligten ſagen nichts aus, 
weil ſie vor den Gangſters berechtigte Furcht haben. Die war⸗ 
nenden Beilpiele von bedrohten und ermordeten Zeugen find 
allzu zahlreich. 

Selbſt Richter und Polizeioffiziere empfangen Drohbriefe 
und es iſt noch gar nicht lange her, daß der Richter Swanſon 
des Nachts durch eine Bombe, die auf ſeinem Balkon explo⸗ 
dierte, aus ſeinem Bett geſchleudert wurde. Auch das Rot⸗ 
welſch der Unterwelt dringt zu den Schichten der Gebildeten 
durch. Eine Bombe iſt ein „Pine⸗Apple“ oder Ananas und das 
Wort „Racket“ iſt durchaus eingebürgert. Es ſcheint eine Er⸗ 
findung von Big Tim Murphy zu ſein, einem Politiker der 
Arbeiterwelt, der ſeine Laufbahn damit endigte, daß er eine 
Kugel empfing. Ein „Racketeer“ iſt ein Mann, der ſich mit 
unerlaubten Handlungen ſein Geld verdient, mit Alkohol⸗ und 
Opiumhandel, mit Erpreſſung und Beſtechung. Aber das Wort 
hat ſich derartig durchgeſetzt, daß in den Zeitungen von „Boxing 
Racket“, von „Show Racket“ geſprochen wird und ein chauvi⸗ 
niſtiſches Blatt hat es ſogar mit einem „Pazifiſtiſchen Racket“ 
zu tun. 

Die Schneider von Chikago, die Barbiere von Neuyork 
bilden einen Bund. Wer ſich ihnen nicht anſchließt und gar 
niedrigere Preiſe fordert, 
„Fenſter gelegt. 
dieſes Jahres, ohne, daß ſie jemand verletzt hätten. 


— 


bekommt eine Ananas unter ſein 


Fünfzehn dieſer Früchte platzten im Januar 
Es waren 


Das elle Gemödenhaus / 5 


Das Nationaltheater von Mannheim vor 150 Jahren 


dabei immer Hunderte verhaftet und alsbald auch wieder wegen 
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Warnungen, die auch prompt den Erfolg zeitigten, 
daß ſich die Gewarnten den Bünden anſchloſſen. Sieht man 
von den Wahlzeiten ab, ſo ſind die Opfer der Bomben zumeiſt 
unter den kleinen Geſchäftsleuten und Gaſtwirten zu finden. 
Sie haben ſich geweigert, einen gewiſſen Betrag für ihren 
Schutz wöchentlich an die Gangſter, abzuführen und 
haben ſich auf die Polizei verlaſſen. 

Die Gangſters beweiſen ihnen, daß das Vertrauen zu der 
Polizei nicht allzuviel nützt, und daß ſie ſich durchzuſetzen wiſſen, 
indem ſie vor ihren Häuſern beſonders hochgezüchtete Ananas⸗ 
früchte zur Exploſion bringen. Von nun an bezahlt der Ge⸗ 
ſchäftsmann oder Gaſtwirt pünktlich jede Woche ſeine Steuer an 
die Unterwelt, - Von da an lebt er in Ruhe und Frieden. Aber 
er muß für einen Trupp Elender, die ihn in ihrer Gewalt haben, 
ſchwer ſchuften und arbeiten. Erreicht jedoch einmal einen der 
Bandenführer die Kugel, die ihm längſt zugedacht war, jo werden 
alle die kleinen Geſchäftsleute und Gaſtwirte ſchleunigſt dazu bei⸗ 
tragen, dem Toten die letzte Ehre zu erweiſen, jo daß jeder 
Räuberhauptmann in einem ſilbernen Sarg zu Grabe getragen 
wird und mindeſtens ein Dutzend mit Blumen beladener Autos 
ſeiner Leiche nachfolgt. 

Eine unparteiiſche Unterſuchung des „Gang“⸗Weſens hat 
das Reſultat ergeben, daß faſt alle Bandenmitglieder Aus⸗ 
länder ſind. Viele ſind zwar bereits in Amerika geboren wor⸗ 
den, ſie haben aber nichts unternommen, um naturaliſiert zu 
werden und fallen deshalb durchaus unter den Begriff des 
läſtigen Ausländers. Man beabſichtigt nun, alle dieſe Menſchen, 
ſoweit ſie als Bandenmitglieder gemeldet worden ſind, aus 
dem Lande zu verweilen, das wird aber leßhaften Widerſpruch 
hervorrufen, da dieſe Maßregel gegen die Verfaſſung verſtößt 
Erſt muß bewieſen werden, daß der Ausländer in der Tat an 
dem Maſchinengewehr ſich zu ſchaffen gemacht hat und das 
wird der Polizei ſehr ſchwer fallen. 

Die kleinen Banden verſchwinden allmählich. 

Dadurch wird der Schauplatz überſichtlicher, aber die Macht der 
großen Banden nimmt rapid zu. Es wird behauptet, daß der 
neueſte Maſſenmord nur das Vorſpiel des Endkampfes um die 
Vorherrſchaft in Chikago zwiſchen Moran und Capone geweſen 
ſei. Dieſer 97 10 von einem napoleoniſchen Unter weltſtaat, 
in dem kein Glas Whisky getrunken und kein Paar Schuhe 
verkauft wird, ohne daß er etwas daran verdient. 


Vas koſtet Amerika? 


In Genua werden die Urkunden und Lohnliſten der Expedi⸗ 
tion des Chriſtoph Columbus, die zur Entdeckung der „Neuen 
Welt“ führten, aufbewahrt; dort entdeckte ſie kürzlich ein ameri⸗ 
kaniſcher Statiſtiker, der eine Berechnung der Ankoſten aufſtellte, 
die die Entdeckung Amerikas verurſachte. Die Koſten der Expe⸗ 
dition betragen insgeſamt 2000 Dollar. — Das find die Koſten, 
die zur Entdeckung des neuen Kontinents führten, den Wert 
dieſer Entdeckung aber auszurechnen, dürfte ſelbſt einem amerika⸗ 
niſchen Statiſtiker nicht gelingen. 


RETTEN 


Demnächſt wird in Mannheim das 150 jährige Beſtehen des Nationaltheaters gefeiert werden. Das Theater iſt berühmt durch 
die Erſtaufführung von Schillers Frühdramen: „Die Räuber, „Fiesko“ ſowie „Kabale und Liebe“. Iffland ſpielte in der Erſt⸗ 
aufführung den Franz Moor. Unſer Bild zeigt das Theater vor 150 Jahren nach einem zeitgenöſſiſchen Stich. 


Neue Werbung! 


Während in Deutſchland die Schulentlaſſenen bereits nad) 
Oſtern die Schule verlaſſen haben, werden in unſerem Lande noch 
2 Monate vergehen, bis ſie — Ende Mai, Anfang Juni — den 
großen Schritt von der Schulklaſſe ins Leben hinein tun. Dieſe 
Spanne Zeit muß von der Arbeiter⸗Jugend benutzt werden, um 
die jungen Menſchen, die ſich plötzlich vor die rauheſte Wirklich⸗ 
keit geſtellt fühlen, an ſich zu ziehen und ihren Reihen zuzuführen. 
Die Schule verlaſſen bedeutet für viele Jungen und Mädchen den 
entſcheidendſten Moment ihres Daſeins; denn was ſie nun be⸗ 
ginnen, wo ſie ſich aufhalten, in welchem Ideenkreis ihre jungen 
Gemüter ſich heimiſch machen, — das wird ausſchlaggebend ſein 
für ihr zukünftiges Leben. 5 

In früheren Jahren war der Eintritt der proletariſchen Ja⸗ 
gend in die „ſogenannte große Welt“ doch immerhin ein Ereig⸗ 
nis, denn es gab doch noch eine Auswahl von Lehrſtellen, die es 
den Jugendlichen ermöglichte, mit gutem Mut in die Zukunft zu 
blicken. Heute, wo Arbeitsloſigkeit und Stellenmangel vorherr⸗ 
ſchen, bleibt der Jugend nichts übrig, als ſich damit abzufinden, 
daß ihr Weg von Enttäuſchungen erfüllt ſein wird — oder aber 
zu kämpfen um ihre Rechte und Forderungen. Und wenn ſie, 
troz aller Jugendlichkeit, trotzdem fie noch halbe Kinder ſind, das 
Letztere gewählt haben, ſo gehören ſie unbedingt in die Reihen 
der kämpfenden Arbeiterjugend hinein. 

Gerade zur Zeit der Schulentlaſſung muß die Sozialiſtiſche 
Jugendorganiſation, auch in unſerer Wojewodſchaft, auf dem 
Poſten ſein, um ihre Pflicht zu erfüllen und die „Neuen“ einzu⸗ 
reihen. Eine Menge bürgerlicher, nationaler und klerikaler Ju⸗ 
gendvereine ſtreckt ihm Fühler aus, um ſich den Fang nicht ent⸗ 
gehen zu laſſen. Und die jungen Proletariermenſchen, denen das 
Leben doch noch fremd iſt, gehen nur allzu willig auf den Lockruf 
ein. Leider ſehr zum eigenen Schaden! Denn mit Hilfe reich⸗ 


licher finanzieller und anderer Mittel verſtehen es diefe Vereine, 
den Sinn der Jungproletarier zu umgaukeln, ihn mit Nichtig⸗ 
keiten zu erfüllen und von der wahren Beſtimmung abzuhalten, 
nämlich: trotz aller Jugend Kämpfer zu fein für ein menſchen⸗ 
würdiges Daſein. 


Ein beſonderer Wert muß auch auf die 
jungen Mädchen gelegt werden. a ein Zeichen der 
Zeit, daß es ſehr ſchwer iſt, gerade an den weiblichen Teil der 
Schulentlaſſenen heranzukommen. Und doch iſt die Gewinnuag 
desselben richtig einzuſchätzen. So wie die Gegenwart beſchaffen 
iſt, macht ſich nämlich unter ihnen zwar ein Hang zur Freiheit 
und Ungebundenheit breit, nicht aber des Geiſtes und der Lebens⸗ 
anſchauung, ſondern gewiſſer Dinge, die, richtig betrachtet, nur 
zum Nachteil des jungen Geſchlechts gereichen können. Die 
jugendlichen Mädchen müſſen, genau ſo wie ihre männlichen Kol⸗ 
legen, darauf bedacht ſein, für den Lebenskampf geſchult zu jein, 
nicht nur „auf den Mann“ zu warten, ſondern mitzuhelfen an 
dem großen Befreiungskampfe der arbeitenden Klaſſe, deren wich⸗ 
tiger Beſtandteil ja auch die Mädchen und Frauen ſind. Wenn 
ſie ſich das überlegen, werden fie auch zur Einſicht gelangen, daß 
ihr Platz nur in der arbeltenden Jugend iſt, wo ſie Verſtändnis 
finden für ihr ganzes Daſein, wo ſie als vollwertige, gleichbe⸗ 
rechtigte Lebeweſen anerkannt werden. Allerdings dürfen ſie 
nicht durch albernes Weſen und „beſtimmte Methoden“ dazu 
beitragen, daß man ſie nicht ernſt nehmen kann und fie nur als 
Spielzeug betrachtet, wie es leider oft der Fall zu ſein ſcheint. 
Der weibliche Teil der Arbeiterjugend ſoll nicht nur eine Vor⸗ 
ſtufe zur Frauenbewegung bilden, ſondern veredelnd, anſpornend 
und begütigend auf die Jungen einwirken, um die Gegenſätze 
beider Geſchlechter auszugleichen. 5 
Mit Rückſicht auf alle dieſe wichtigen Umſtände muß die 
Arbeiterjugend in Polniſch⸗Schleſten unverzüglich die Werbe⸗ 
aktion beginnen. Der natürliche Uebergang der Schulentlaſſenen 
aus der Kinderfreundebewegung zur Jugend darf nicht wieder 
N Jahre durch Säumigleit derselben in Frage geſtellt 
erden. 1 8 a 
„Darum, Jungen und Mädel, ans Werk! Werbet unermüd⸗ 
lich für die Bereicherung Eurer Gruppen durch neue, junge, 
ſche Proletarier! Laßt keinen Tag unbenutzt verſtreichen! 
des neugewonnene Mitglied iſt ein weiterer Bauſtein am ge⸗ 
woltigen Werk des Sozialismus! Auf zur Agitation! A. K. 
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Solidarität und Organiſation 

Am Anfang war die Solidarität, Ob ſich Menſchen in grauer 
Vorzeit gegen die fie umgebende feindliche Tierwelt verbanden, 
oder ob die Bewohner eines Dorfes zu einem brennenden Hau'e 
liefen, um zu löſchen und zu retten, ob ſie ſich zu Schutzarbeiten 
gegen die Frühlingsgefahren des Wildbaches vereinigten — es 
war das Gefühl der Solidarität, die Erkenntnis gemeinſamer In⸗ 
reſſen, das alle einte, wenn es galt, ein Unheil, das zunächſt 
nur den Einzelnen traf, aber jederzeit auch den anderen treffen 
1 ate, gemeinſam zu beſtegen. In dieſen einfachen und natlür⸗ 
ichen Vorgängen erkennen wir am beſten das Weſen der Soll⸗ 

irität. Wir ſehen, daß überall dort, wo die Menſchen von 
feindlichen Mächten bedroht ſind, fie inſtinktin zu ſammenſtehen, 
um ſich zu verteidigen. Dieſes Zuſammenhalten, dieſes Sih⸗ 
gegenſeitig⸗ſchüten, das ſeinen Ausdruck in dem Sprichwork: 
„Einer für Alle, Alle für Einen“ findet, nennen wir Solidarital. 
Allerwärts erkennt man, daß durch die vereinte Kraft viel 
9 die gemeinſamen Sorgen gebrochen und die gemeinſamen 
fl offnungen erfüllt werden können, als wenn der Einzelne allein 
he ‚gegen die feindlichen Mächte wehrt. Und wo man das ein 
eht, da erwacht das Solidaritätsgefühl. So iſt es auch uns 
Inanterjugend ergangen. Wir ſahen, daß wir dieſelben wirt⸗ 
0 Mligen Sorgen hatten; wir ſahen, daß die Hindernſſſe, die 

m einen beim Aufſtieg auf der ſozialen Leiter im Wege ſtan⸗ 

u, dieſelben waren, die auch den anderen hinderten; wir ſahen 


eher 


die 


auch, daß wir einzeln gegen die Uebermacht der Hinderniſſe nichts 
ausrichten konnten. Indem wir das erkannten, war die Vorbe⸗ 
dingung zur Beſſerung der Lebensverhältniſſe gegeben. Das 
Solidaritätsgefühl war erwacht, der Wille, es praktiſch zu ber 
tätigen, vorhanden. Doch wie? 

Sehen wir uns einmal das Beiſpiel eines Brandes an. Da 
ſtehen zunächſt die hilfsbereiten Menschen herum, freien und 
laufen durcheinander, ohne richtig den Angriff auf das entfeſſelte 
Element wagen zu können. Erſt in dem Augenblick iſt Ausſicht 
vorhanden, Herr des Feuers zu werden, wo ſich Ordnung in dem 
Haufen hilfsbereiter Menſchen bemerkbar macht, wo die einen 
ſich zum Waſſertragen ſtellen, die anderen die Flammen unmittel⸗ 
bar bekämpfen, andere wieder das Vieh aus den Ställen treiben 
uſw. Erſt wenn die Maſſe ſich einem einheitlichen Willen unter⸗ 
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Jugend und Aller 
Die Jungen: 

Wir bitten dich, Alter, um deinen Rat, 

wie man's im Leben zu halten hat. 
Der Alte: 

Was euch nicht ſchmeichelt, 

wollt ihr nicht hören, 

was euch nicht frommt, 

will ich nicht lehren. 

Es iſt am beſten, 

euch nicht zu ſtören. 

Die Jungen: 
Wir bitten dennoch, zeige uns an, 
wie man das Ziel erreichen kann. 
Der Alte: 

Nun, wohlan: 

Sich bemeiſtern in Liebe und Haß, 

ſich begeiſtern ohne Glas und Faß, 

der Worte wenig, der Arbeit viel, 

das führt ans Ziel. Peter Roſegger. 
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ordnet und ſich eine Führung wählt, die von einer höheren Warte 
die Sache überblicken und Anordnungen treffen kann, alſo erſt 
wenn die Solidarität organiſtert wird, entſteht die Ausſicht auf 
Erfolg. Das Solidaritätsgefühl iſt demnach etwas, mit dem 
allein noch nichts Poſitives erzeugt werden kann. Erſt wenn es 
ſich der Organiſation bedient, kann auf den Sieg gerechnet wer⸗ 
den. Solidarität ohne Organiſation iſt ein Inhalt, der zerflie⸗ 
ben muß, weil ihm die Form fehlt, aber umgekehrt iſt die Orga⸗ 
niſation ohne Solidarität eine leere Form, die beinen Inhalt hat. 

Als das Solidaritätsgefühl in einem vorerſt noch kleinen 
Kreiſe der Arbeiterjugend erwachte, gab man ſich, um Erfolge zu 
erzielen, Regeln, nach denen man handeln wollte, und eine 
Führung, der man folgen wollte, um eben das, was zur Solida⸗ 
rität überhaupt führte, nämlich die gemeinſamen Intereſſen, er⸗ 
lgreii treten zu können. Diefe Regeln, die 


Organiſation. Die Organiſation iſt der Apparat, den die ſolida⸗ 
riſch verbundenen Menſchen ſich ſchaffen, um ihre Ziele erreichen 
zu können. Die Organiſation iſt ein Mechanismus, den die 
Solidarität bewegt. Ohne Solidarität iſt dieſer Mechanismus 
nichts wie tote Materie. Das Leben, die Kraft, kann immer nur 
von den ſolidariſch verbundenen Menſchen ausgehen. 

Das iſt das Geheimnis der Lebensfähigkeit einer Organi⸗ 
ſation: fie ſoll Menſchen umfaſſen, die durch gleiches Streben, 
gleiches Wünſchen, gleiches Hoffen verbunden ſind, die gemeinſam 


alle Rechte verteidigen und neue Machtbereiche erobern wollen. 


Eine Organiſation, der dieſe Vorausſetzung fehlt, trägt von vorn⸗ 
herein den Keim des Todes in ſich. Es gibt eine Anzahl ſolcher 
unglücklichen Organiſationen, die auf falſchen Vorausſetzungen 
aufgebaut ſind, oder bei denen die Gründe, die früher einmal die 
Solidarität erzeugten, durch wirtſchaftliche oder politiſche Ver⸗ 
änderungen verloren gegangen ſind. Sie leben als Maske längſt 
erſtorbenen Solidaritätsgefühls noch eine Zeit ſcheinbar weiter, 


um doch einmal ganz zu zerfallen. Hingegen tragen ſolche Orga⸗ 


niſationen, bei denen eine tiefgehende Solidarität der Organi⸗ 
ſation vorhanden oder zum mindeſten durch Aufklärung und Er⸗ 
ziehung zu erzeugen iſt, einen unverwüſtlichen Lebenskeim in ſich. 

Solidarität iſt das erſte, das wichtigſte und höchſte im poli⸗ 
tiſchen und gewerlſchaftlichen Kampf. Ueberall, wo es gilt, dem 
Aufſtieg der geſamten Arbeiterbewegung förderlich zu fein, den 
Einzelnen zu befreien aus den unerträglichen Zuſtänden des ka⸗ 
pitaliſtiſchen Syſtems, da muß es heißen: Zuerſt die Solidarität! 
4 Hugo Kielgaſt, Berlin⸗Lichtenberg. 


Shen Die wan Na mähtte Tip aber der Küsrur wer 


»fein Vertrauen, denn fie find der arbeitenden Jugend falſche 
Freunde. Kommt aber zu uns in die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 


Jedes Jahr, wenn die ſchulentlaſſenen Burſchen und Mäd⸗ 
chen zur Jugendweihe gehen, hole ich aus meinem Bücherſchrank 
mein „Poeſie⸗Album“ hervor. 

Mir gefällt allein ſchon der Einband des Buches, aber ich 
muß auch jedesmal lächeln, wenn ich die Fülle von Dichterworten 
leſe, die mir vor einer Reihe von Jahren von Menſchen, die es 
gut mit mir meinten, darin niedergeſchrieben wurden. Aus vie⸗ 
len der Worte ſpricht ein Stück Lebensweisheit. Aber was ſteht 
da ſonſt nicht alles noch geſchrieben! Sinn neben Unſinn. Ich 
freue mich immer, wenn ich all die gutgemeinten Geleitworte ge⸗ 
ſchrieben ſehe. BR 

Auch meine Eltern haben mir Lebensſprüche mit auf den 
Weg gegeben, die mir wert und teuer find. 

„Der edle Menſch 

Sei hilfreich und gut. 
Unermüdet ſchaff' er 
Das Nützliche, Rechte.“ 

Dieſe Worte von Goethe ſchrieb mir meine Mutter ins 
Album. Und mein Vater gab mir dieſes Geleitwort: 

„Tue recht, ſcheue niemand.“ 

Ueber zehn Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem jene Dichterworte 
mit Gelöbnis wurden. Zehn Jahre Proletarierjugend. 

Als ich ins werktätige Leben trat, hing mir der Himmel 
voller Geigen und ich wollte mittun, den Inſtrumenten Töne 
reiner Melodien zu entlocken. 

Wem iſt es nicht gerade jo ergangen? Welche Jugend iſt 
nicht erfüllt von ſchönen Träumen? Gleich mir aber erlebten 
Taufende und Abertauſende von Menſchen eine Enttäuſchung 
nach der anderen. In der heutigen Welt ſind Elend und Not, 
Angſt, Qualen und Schmerzen ſtändige Begleiter der proletarſſchen 
Schichten, und ſie lernen in ihrer Jugendzeit ſchon die Auswir⸗ 
kungen des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems kennen. Edelmur, 
reines Menſchentum finden ſie ſehr wenig. a 


Und dennoch: Proletarierjugend, jungfroh, zukunftsgläubig 
und lebenbejahend, kennt kein Erſchrecken und kein Verzagen. 
Solange wir noch nicht in dem ſozialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ und 
Geſellſchaftszuſtand leben, muß es vornehmſte Aufgabe der ſozia⸗ 
liſtiſchen Jugendbewegung ſein, dafür zu ſorgen, daß ihre Jugend⸗ 
bewegung ſo viel wie möglich die Welt der jungen Arbeiterſchaft 
iſt. Eine ſchöne Aufgabe und keine, von der man ſagen müßte, 
daß ſie nicht durchführbar ſei. 


Freundſchaft! klingt es tauſendfach aus jungen Kehlen euch 
ſchulentlaſſenen Burſchen und Mädels entgegen. Freundſchaft! 


für immer. Und wenn du und du, ihr Schulentlaſſenen alle mit⸗ 


einander, Menſchen werden wollt, die nicht gleich Nachtſchwär⸗ 
mern durchs Dunkel des Lebens taumeln, ſondern wenn ihr euch 


zu Menſchen formen und bilden wollt, die zum Lichte empor⸗ 


ſtreben, dann gibt es für euch keine andere Loſung, als euch der 
ſozialiſtiſchen Sache zu ergeben. Das iſt die ſelbſtverſtändliche 
Konſequenz allen Schreibens und Redens von edlem Menſchen⸗ 
tum, von Nächſtenliebe, ſoweit man es mit ſolchen Worten übers 


Um euch, um euren Körper und um euren Geiſt buhlt das 
geſamte Bürgertum. Hat es euch erſt in ſeinen Klauen, dann 
kommt ihr nicht jo leicht und ſchnell wieder los, und das Bürger⸗ 
tum profitiert von eurer Knechtung und Knebelung. Gerade die 
Oſterzeit wähnen beſonders die Geistlichen und ihr Schwarm als 
beſonders gut geeignet für ihre Pläne. Schenkt dieſen Leuten 


jugend! a 
Die Arbeiterjugend iſt es, die das Wohl der Lehrlinge, der 
jungen Arbeiter und Arbeiterinnen, ernſtlich zu fördern trachtet. 
Und wir von der Arbeiterjugend machen uns das Wort Matthias 
Claudius' zu eigen: „Beurteile einen Menſchen lieber nach feinen 
Handlungen als nach ſeinen Worten; denn viele handeln ſchlecht 
und ſprechen vortrefflich.“ Wir willen auch, daß wir mit unferen 
Eltern und „Alten“ einheitlich, geſchloſſen, in zähem Ringen um 
ein ſchöneres und freudenvolles Leben zu kämpfen haben. Wir 
hoffen, daß auch ihr Schulentlaſſenen das erkennt und mit uns 
ſtrebt. pn 
Und noch ein anderes Wort aus meinem Erinnerungsbuch 
will ich aufſchreiben: a 9 
Goethe jagt: Der Menſch ſoll nicht über ſeine Zeit lagen, 
dabei kommt nichts heraus. Die Zeit ift ſchlecht: Wohlan, er ik 
da, ſie beſſer zu machen! ns 
Wir wollen das Glück haben, im Leben bei denen zu ſtehen, 
die Kraft in ſich fühlen mitzuhelfen an dem großen Werk der 
Befreiung der Arbeiter. E. S. 


Rieſen · Oeltant fliegt in die Luft 


Ein ſchweres Exploſtonsunglück ereignete ſich in der Niederlage der Sun Oil Company in Marcus Hook, Pennſylvanien. Ein 


großer Vorratstank explodierte, wobei die Stichflammen der Exploſton zwei Arbeiter tödlich und eine größere Anzahl von 


Arbeitern ſchwer verletzten. Die aufſteigenden Rauchſchwaden 
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des unlöſchbaren Brandes waren tagelang meilenweit ſichtbar. 
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Kieswegen. 


Mädchen herüber 


ſich ängſtlich bemühte, den greifenden Mädchenfingern durch 
einen kühnen Sprung von den Sandmeeren des Weges in den 
Urwald des Raſens 


Der Froſch und die Mädchen 


heimniſſen? Das Wetter iſt die einzige Naturerſſcheinung, der 
er noch Beachtung ſchenkt. Er hat ſich ſelbſt eine Welt geſchaffen, 
die ihn erfüllt, in deren Kreislauf er aufgeht. Manchmal nur 
bricht tiefe Sehnſucht in ihm auf nach dem verlorenen Paradies, 
aus dem nicht nur die Erwachſenen, nein, auch die Kinder ver⸗ 
trieben find. Ein an ſich belangloſes Ereignis reißt den Vor⸗ 
hang, der uns von den tauſend Dingen der Natur trennt, ent⸗ 
zwei, und der Menſch fühlt auf einmal den Verluſt, der ihn ge⸗ 
troffen; Heimweh nach der Natur quillt dann übermächtig in 
ihm auf. ; 

Als Jungen hatten wir einmal ein ſolches Erlebnis. Wir 
waren — mehr als 50 rauhbeinige Burſchen aus den graueſten 
aller grauen Kolonieſtraßen einer Kohlenſtadt — mit dem Lehrer 
an einem ſchönen Frühjahrstag den Rhein entlang gewanderi. 
War ſchon dieſer ſchulpflichtenfreie Wandertag an den grünen 
Ufern des Stromes dazu angetan, die Herzen der Jungen in 
purer Freude ſchwelgen zu laſſen, ſo wurde die Freude unbändig 
toll, als einige Jungen Maikäfer von den Bäumen ſchüttelten. 
Maikäfer, krabbellebendige Tierchen mit braunen Flügeln und 
wunderbar zarten Beinchen, die angenehm kitzelten, wenn man 
ſie über die Hand laufen ließ. Die Tiere waren ein Wunder. 
Die meiſten Jungen hatten noch nie welche geſehen, überhaupt 
nicht geglaubt, daß die Maikäfer, die ihnen manchmal auf 
Pfingſtkarten oder in Konditoreiſchaufenſtern aus Schokolade be⸗ 
gegnet waren, in Wirklichkeit lebten. 


Die ſonſt mit allen Merkmalen der Männlichkeit kolettie⸗ 
renden Knaben gerieten nun angeſichts der kleinen krabbelnden 
Tiere ganz aus dem Häuschen. Der Lehrer, ein junger lebendi⸗ 
ger Kerl aus den Wäldern des Bergiſchen Landes, war erſtaunt 
und erſchrocken. So weich und aufgelöſt hatte er ſeine Rangen 
noch nicht geſehen. Als er am nächſten Tage fragte, was wir 
auf der Fahrt am ſchönſten gefunden hätten, brüllten wir Jun⸗ 
gen alle: die Maikäfer! Später erzählte der Lehrer, nie ſei ihm 
die Armut des Kinderlandes der Induſtriegroßſtadtjugend er⸗ 
ſchreckender deutlich geworden, als da er geſehen habe, wie ſehr 
ſich ſeine auf dem Pflaſter der Großſtadt ſicher nicht verweichlich⸗ 
ten Jungen über einen kleinen Maikäfer freuen konnten. Einige 
Jungen hatten ſich in Schachteln Maikäfer mit nach Hauſe ge⸗ 
bracht. Nun friſteten die Tierchen bei dem ausgedörrten Laub 
von Kolonieſtraßenbäumen ein finſteres und freudloſes Daſein. 
Ihr Tod war ein Trauertag für die ganze Klaſſe. 


An dieſes nun ſchon viele Jahre zurückliegende Erlebnis 
mußte ich denken, als ich im letzten Sommer folgenden Vorfall 
beobachtete: Die Anlagen eines Parkes in einer weſldeutſchen 
Kohlenſtadt erfüllte eine große Mädchengruppe mit der Ausge⸗ 
laſſenheit, die Mädchen eigen iſt, wenn ſie ſich von allen Tages: 
und Berufspflichten entbunden wiſſen. Einige ältere Frauen 
gaben ſich zwar redliche Mühe, den Ueberſchwang zu dämpfen. 
Aber es nutzte wenig. Die Mädchen wußten⸗ die Dede und das 
herriſche Regiment der Großſtadt weit hinter ſich. Zwei Mäd⸗ 
chen hatten ſich vom Rudel der andern gelöſt. Auf hohen, ſeiden⸗ 
beſtrumpften Beinen wandelten ſie durch die ſtillen Wege. Die 
hellen Kleider waren wie ſchwankende Blumen zwiſchen den 
grünen RNaſenteppichen. Vom Waſſer klang Geſang rudernder 


Plötzlich ſchrie eins der Mädchen erſchrocken auf. Einen 
Augenblick ſtand der Schrei wie eine Fahne über den ſtillen 
5 Dann hockten ih die Mädchen zur Erde nieder und 
vͤrſuchten lachend und lärmend ein kleines s Etwas 
zu fangen. Ein Froſch war es, ein kleiner, winziger Kerl, der 


zu entrinnen. Aber die Mädchenfinger 


waren ſchneller. Eins der Mädchen ſetzte das häßliche Tier auf 


die Hand. Da ſaß es nun und wußte ſich keinen Rat. Auch die 


Da 10 


ſpöttiſchen Blicken betrachtete. 
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Mädchen wußten nichts Rechtes mit ihm anzufangen. Zu gern 
hätten ſie den Froſch mitgenommen. Sie betrachteten ihn mit 


verzückten Blicken und freuten ſich wie kleine Kinder.“ (Ich dachte 


daran, wie wir uns als Jungen gefreut hatten, als wir krab⸗ 
beine Maikäfer entdeckten.) Ken: 

Eigentlich wirkte die Freude und das Gehaben der beiden 
großen Mädchen, angehender junger Frauen, etwas komiſch. Das 
mochte auch ein junger Mann finden, der unterdeſſen herange⸗ 
temmen war und die beiden Mädchen und ihr Tun mit etwas 
Er war nicht gerade ſonntäglich 
gekleidet, hatte gelbe Schwielen an den Händen, und Kohlen⸗ 
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I 
Was weiß der moderne Stadtmenſch in ſeiner ſteingrauen 
Tageswelt noch von der Natur und den ſie umſpielenden Ge⸗ 


.. ̃ ͤ—ĩꝝ . —... — . —— — 


Mickiewieza 8 - Tel. 


letzte Veranſtaltung in dieh 


ſtaub randete ſchwarz die Augen ein. Eine Weile ſah der Mann 
auf die hockenden Mädchen nieder, dann griff er in die Taſche, 
zog eine Zigarettenſchachtel hervor, nahm die noch darin liegen⸗ 


den Zigaretten heraus und warf die Schachtel den Mädchen hin. 


I ſagte er kurz und nichts Ueberlegenes in Ton und Hal⸗ 
tung, ſondern ganz Verſtehender, „da habt ihr die Schachtel. Tut 
ihn rein.“ Die Mädchen griffen nach der Schachtel. „Dante,“ 
ſagte eines von ihnen. Knapp und etwas ſchnippiſch. Sie pack⸗ 
ten den Froſch in die Schachtel und eilten freudeſtrahlend davon. 

Ich habe den jungen Arbeiter nicht gekannt. Aus unſerer 
Klaſſe war er nicht. Aber die Art, wie er angeſichts der Freude 
der Mädchen über ihren Fang mieder Junge wurde, der ſich gern 
der Zeiten erinnert, da er Maikäfer oder Fröſche in den zu 
Käfigen gewordenen Hoſentaſchen herumſchleppte, war bezeich⸗ 
nend. Irgendwo mußte er einmal das Gleiche erlebt haben. 


was wir als Jungen mit den Maikäfern, als Jugendliche auf 
frohen Wanderfahrten in der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend, und 
nun die Mädchen mit dem kleinen Froſch erlebt hatten. 


Paul Kloſe, Buer. 


Kattowitz — Welle 416. 
12.10: Für die Jugend. 16: Kinderſtunde. 17: 
Vorträge. 17.55: Kammermuſik von Warſchau. 19.10: Vorträge. 
20.05: Von Krakau. 21.15: Uebertragung aus Wilna. 
Warſchau — Welle 1415. 
Donnerstag. 12.10: Vortrag. 12.35: Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. 15.10: Vortrag. 16.15: Kinderſtunde. 17: „Zwi⸗ 


Donnerstag. 


ſchen Büchern“. 17.55: Kammermuſik. 19.10: Vortrag. 20: Or⸗ 
cheſterkonzert. 21.15: Uebertragung aus Wilna. 22.20: Tanz⸗ 


muſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. i Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Erſter landwirtſchaftlicher Prelsbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſtik (eins 
bis zweimal in der Woche). g 5 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 0 

Donnerstag, den 18. April, 9,30: Schulfunk. 16: Stunde 
mit Büchern. 16,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 18: Abt. Welt und Wanderung. 18,25: Abt. Himmels⸗ 
kunde. 18,45: Dr. Karl Stumpff: „Himmelsbeobachtungen im 
April“. 18,50: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Kulturgeſchichte. 
19,25: Stunde der Arbeit. 19,50: Abt. Volkswirtſchaft. 20,15: 
„Einführung in das Sendeſpiel des Abends“. 20,25: Michael 
Kohlhaas. 22: Die Abendberichte. 22,30—24: Tanzmuſik. 0,30 
bis 1.30: Nachtkonzert. MR Bei in 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Wie alljährlich, wird auch diesmal zum Ab: 
ſchluß des Winterprogramms ein „Bunter Abend“ vexanſtaltet. 
All unſere Kulturvereine ſind beſtrebt, hierzu ihr beſtes Können 
zu entfalten. Darum verſäume niemand, am Mittwoch, den 17. 
d. Mts., im großen Saale des „Volkshauſes“ mit ſeinen Ange⸗ 
hörigen zu erſcheinen. Zur Deckung der enormen Unkoſten wird 
ein mäßiger Eintrittspreis erhoben. 
Friedenshütte. Donnerstag, den 18. d. Mts., findet als 
Vortragsjahr ein Lichtbildervor⸗ 
trag über „Die Indiſche Welt“ von Studienrat Nothmann ſtatt. 
Alle Gewerkſchaftler und Genoſſen werden aufgefordert, zu dieſer 


letzten diesjährigen Veranſtaltung zahlreich und pünktlich zu er⸗ 


ſcheinen. Freunde ſind willkommen. 
4 i 
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Kay-Whitt-Welt-Star 


Nur kurzes Gastspiel 


FLOWER 


Gastspiel noch einige Tage verlängert 
LACHEN OHNE ENDE! VOLLKOMMEN NEUES PROGRAMM! 


Eintritt frei! - Äußerst solide Preise! - Anzenehmstes Familienlokal! 
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Nos dzin⸗Schoppinitz. ( uinduſtrieverband und D. S. 
A. ) Am ig, den nachmittags 3 Uhr. Miis 
gliederverſammlung im bekannten Lokal. Dazu laden wir die 


Kataloge, Broschüren % . 1 
Dissertationen, Werke + 
Jahresberichte, sowie 
Drucksachen für Han- 
del u. Gewerbe, Fest- 
lieder, Danksagungen 


Beriammiungstalender 


Achtung, Kinderfreunde! 
die Mädelgruppe Kattowitz trifft ſich am Mittwoch, den 
17. April, nachmittags 3 Uhr, im Zimmer 26. 
Freundſchaft. 


— 


Wochenprogramm der Ortsgruppe Königshütte der D. S. J. P. 
Mittwoch, 17. April: Theateraufführung für den „Bund für 
Arbeiterbildung“; f f 
Donnerstag, 18. April: Mädchenabend und Beſprechungen 
der Sportabteilung; 
Freitag, 19. April: Brettſpiele; 
Sonntag, 21. April: Teilnahme am Jugendtag der Afa⸗ 
Jugend. 5 


Groß⸗Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwoh!⸗ 


fahrt veranſtalten am Donnerstag, den 18. April, abds. 7 Uhr, 
im Saale des Zentralhotels die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung, zu der alle Genoſſinnen und Genoſſen eingeladen 
find. 2 
Kattowitz. (Arbeiterwohlfahrt.) Die Hraucı 
gruppe hält ihre fällige Vorſtandsſitung am Donnerstag, den 
18. April, um 6 Uhr abends, im Parteibüro ab. s 
Kattowitz. Freie Turner. 
1929, abends 728 Uhr, findet im 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
nung Erſcheinen Pflicht. BE 
Vismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 18. April 1929, abends 
6 Uhr, findet die fällige Ortsausſchutz⸗Sitzung mat. Men 
Königshütte. Am 18. April, abends 6 Uhr, findet eine Vor⸗ 
ſtändeſühzung in. Königshütte (Volkshaus), ul. 3. Maja 6, aller 
derjenigen Parteivereine der D. S. A. P. und P. P. S. ſtatt, 
die an der Demonſtration für den Bereich Königshütte in Frage 
kommen. Stellungnahme zur 1. Maifeier. 
N Freidenkerverein. Am Sonntag, den 
21. April findet im Lokal des Herrn Scharf, Ecke Kreuz⸗ und Beu⸗ 


Wegen wichtiger Tagesord⸗ 


thenerſt aße eine Mitgliederverſamrilung ſtatt. Die Genoſſen 
werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. 
Königshütte. Volkschor „Vorwärts“. Donnerstag, 


den 18. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im Vereinslokal unſere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, den 
19. April, abends 6 Uhr, findet bei Morawietz eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Der weittragenden Beſchlüſſe we⸗ 
gen, die dort gefaßt werden müſſen, iſt reſtloſes Erſcheinen der 
Mitglieder dringend erwünſcht. 

Myslowitz. Sonntag, den 21. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Chylinski. Ref.: Gen. 
Kowoll. Alle Genoſſen und Genoſſinnen haben zu erſcheinen. 

Myslowitz. Geſangverein „Freiheit“ hält für dies⸗ 
mal die Uebungsſtunde nicht am Sonntag, den 21. d. Mts., ſon⸗ 
dern ſchon Sonnabend, den 20. d. Mts., abends 7% Uhr ab. 

Janom⸗Sthoppinitz. (Nechtsſchutz.) Wir geben allen unſeren 
Mitgliedern zur Kenntnis, daß erſtmalig am Donnerstag, ven 
18. April, nachmittags von 3—6 Uhr, in der Wohnung des Kaſſ. 
Zia ja, Nickiſchſchacht, Block 9, ul. Kolejowa 7, Rechtsſchutz erteilt 
wird, welcher fortlaufend an jedem Donnerstag nach dem 1. und 
15. jeden Monats ſtattfindet. 5 g 


Frauen beſonders ein. Referent zur Stelle. N 
Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (VBergbauinduſtrieverband.) Am 
Sonntag, den 21. April, vormittags 10 Uhr, Mitgliederverſamm⸗ 
lung bei H. Schnapka in Gieſchewald. Referent zur Stelle. 
Nikolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Sonntag, 
den 21. April, um 3 Uhr nachmittags, findet die fällige Monats⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt im Lokale 
Freundſchaft ſtatt. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung darf 
kein Mitglied fehlen. Gäſte ſind herzlich willkommen. 
KP ĩͤGGGG0TbTdbGGPGGGGGGGGTbCbGbGbGbGbPTCbTFPGTPTTPTPPGbPcc FUHREN TTERETETE 
—— ̃ EEE . 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 7 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 


drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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FÜR PRIVAT- UND GESCHÄFTSVERKEHR | 


KA TOWICE 


Einladungen, Diplome 
Visiten- u. Gecehiäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- u. Hoch- 
'zeilsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare, eie. 


kKosciuszki 29 N 


„VITA naklad drukarski 


Spolka z ograniczona odpowiedzlalnoscia 


Am Freitag, den 19. April 
Saale des Zentralhotels die 
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